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Bürgermeister -Amt.
Bekanntmachung.

Wir Wilhelm , von Gottes Gnaden König von
Preußen usw., verordne», mit Zustimmung der
beiden Häuser des Landtags der Monarchie, was
svlgt :

Ausgrabungen.
§ i.

Eine Grabung nach Gegenständen , die für die
Kulturgeschichte einschließlich der Urgeschichte des
Menschen von Bedeutung sind , darf nur in der
^eise erfolgen , daß nicht das öffentliche Interesse
»n der Förderung der Wissenschaft und Denk¬
malpflege beeinträchtigt wird.

Zum Beginne der Grabung ist die Genehmigung
bes Regierungspräsidenten erforderlich.

Die Genehmigung darf nicht versagt werden,
Menn die Erfüllung der Vorschrift des Abs . 1
gesichert erscheint . Bei Erteilung der Genehmi¬
gung sind die für die Grabung nach dem Maße
*>«8 öffentlichen Interesses gebotenen Bedingungen
iu bezeichnen.

Die Bedingungen können insbescndere die Aus¬
führung der Grabung , die Anzeige entdeckter
Gegenstände , deren Sicherung und Erhaltung
'»wie die Besichtigung der Grabungsstätte und
"r entdeckten Gegenstände betreffen . Für die
Anhaltung der Bedingungen kann Sicherheits-
Ostung verlangt werden.

8 2 .
Der Regierungspräsident , in dringenden Fällen

jH die Ortspolizeibehörde , ist befugt , eine ohne
^ erforderliche Genehmigung unternommene
Labung zu verhindern und für die Einhaltung
"r Genehmigungsbedingungen zu sorgen.

Gelegenheirsfunde.
§ 5.

Wird in oder auf einem Grundstück ein

Gegenstand , der für die Kulturgeschichte einschließ¬
lich der Urgeschichte des Menschen von erheblicher
Bedeutung ist , gelegentlich entdeckt , so ist dies
spätestens ani nächsten Werktage der Ortspolizei¬
behörde anzuzeigen , welche unverzüglich die Er-
werbsberechtigten (§ 8 Abs . 2) zu benachrichtigen
hat.

Anzeigepflichtig sind der Entdecker , der Eigen¬
tümer des Grundstücks sowie der Leiter der Ar¬
beiten , bei denen der Gegenstand entdeckt worden ist.

Die Anzeigefrist beginnt mit dem Ablaufe
des Tages , an beni der Verpflichtete die Ent¬
deckung erfährt.

Die Anzeige eines der Verpflichteten befreit
die übrigen . Der Entdecker wird von seiner Ver¬
pflichtung auch dann frei , wenn er die Entdeckung
noch an demselben Tage dem Leiter der Arbeiten
mitteilt.

8 6.
Der Entdecker , der Eigentümer des Grund¬

stücks sowie der Leiter der Arbeiten haben den
entdeckten Gegenstand und die Entdeckungsstätte
in unverändertem Zustande zu erhalten , soweit
es ohne erheblichen Nachteil oder Aufwendung
von Kosten geschehen kann.

Diese Verpflichtungen erlöschen mit Ablauf von
fünf Tagen nach der Anzeige , sofern nicht der
Regierungspräsident oder die OrtSpolizeibehörde
den Gegenstand vorher freigeben.

Ablieferung.
8 8 .

Ein bei einer Ausgrabung oder gelegentlich
in oder auf einem Grundstück entdeckter Gegen¬
stand der im § 1 oder § 4 bezeichnten Art ist
nach näherer Bestimmung der 88 2 und 10 auf
Verlangen gegen Entschädigung abzuliefern.

Die Befugnis , die Ablieferung zu verlangen,
steht dem Staate sowie der Provinz , dem kom¬
munalständischen Verbände , dem Kreise und der

Gemeinde zu, in denen der Gegenstand entdeckt
worden ist.

Als Entschädigung ist Ersatz des gemeinen
Wertes des Gegenstandes zu leisten . Bei Be¬
messung des Wertes bleibt die Möglichkeit einer
Veräußerung des Gegenstandes in das Reichs¬
ausland oder an einen Reichsausländer unberück¬
sichtigt.

Bei Gelegenheitsfunden sind außerdem die bei
Bemessung des Wertes nicht berücksichtigten Auf¬
wendungen zu ersetzen , die dem Entdecker , dem
Eigentümer des Grundstücks oder dem Leiter der
Arbeiten durch Maßregeln zur Erhaltung des
Gegenstandes oder der Entdeckungsstätte entstanden
sind , soweit er sie nach den Umständen für er¬
forderlich halten durfte . Sind Anordnungen
nach 8 21 getroffen , so ist auch der hierdurch
entstandene Schaden zu ersetzen , soweit die An¬
ordnungen nicht durch schuldhaftes Verhalten der
von ihnen Betroffenen veranlaßt sind.

8 8.
Die Ablieferung kann nur verlangt werden,

wenn Tatsachen vorliegen , nach denen zu besorgen
ist , daß der Gegenstand wesentlich verschlechtert
wird oder daß er der inländischen Denkmalpflege
oder Wissenschaft verloren geht.8 10.

Die Ablieferung kann nicht mehr verlangt
werden , wenn seit der Anzeige der Entdeckung
drei Monate oder , falls eins Verpflichtung zur
Anzeige nicht besteht , seit der Entdeckung zwölf
Monate verstrichen sind . Dies gilt nicht , wenn
der Erwerbsberechtigte sich innerhalb der Frist
gegenüber dem Eigentümer die Befugnis , die
Ablieferung zu verlangen . Vorbehalten hat.

Der Eigentümer kann den Erwerbsberechtigten
die Ablieferung des Gegenstandes , unbeschadet der
Enischeidung , ob der Gegenstand ablieferung «»
pflichtig ist oder nicht , anbieten . Nimmt der

Die schöne Arnscha.
Roman von O . Elster.

Die Karawane Breitenbach ' s ruhte unter

Katterbach des Waldes nach einem anstrengenden
»..?rsch durch die Usagara -Berge . Breitästige

flenbrotbäume , Tamarinden , Fächer - und Dom-
^wen wölbten sich über der ermüdeten Mann¬
est , der Bernhard hier in dem herrlichen Schat-

des Waldes am sprudelnden Quell , am Rande
.fIG ;«MAvntö einento* sonnendurchglühten Savanne selbst
. Mag gönnen wollte , ehe er die Savanne selbst
,-̂ chquerte , um sich in die Wälder des Kilimand-

o zu vertiefen . Das Lager hatten die brau-
n 5 Träger und Askaris Bernhard ' S bald auf-
UMgen . Viel brauchten sie nicht , um sich
s, j üch einzurichten und jetzt hockten sie um die

Feuer , auf denen sie sich ihre Matama-
UiJ * Achten , um sie später mit einigen Bananen

einen Trunk frischen Quellwassers mit bestem
^detit zu verzehren . Jussuff und Ramasson , der
- ' " tShaber der As .ari , ein rabenschwarzer,
d^ Mcher Reger aus dem Sudan , der in der
Mit n Schutztruppe einige Jahre diente und
w » wenig Stolz auf das Verdienstkreuz war,

6 der deutsche Kaiser ihm für seine Tapfer-

fliehen hatte , waren damit beschäftigt , das
^ Bernhard unter einem mächtigen Affen-

»anm auszuschlagen , während Bernhard selbst

auf seinen Reitesel noch eine Strecke in die Sa-
vane hinausgeritten war , um die Umgegend unter
prüfenden Augenschein zu nehmen.

Wenn auch dieser Teil des deutschen Gebiets
vollkommen sicher zu sein schien , da die Häupt¬
linge der verschiedenen Stämme sich gutwillig
der deutschen Oberherrschaft unterworfen hatten,
so streiften doch zuweilen aus den weiten Gebieten
der räuberischen Massai , westlich und nördlich des
Kilimandscharo , zahlreiche Horden jenes kriege¬
rischen und blutdürstigen Volksstammes durch die
Wälder , die Karawanen mit ihren Keulen und
blitzenden , schaufelförmigen Sperren bedrohend.
Bernhard durchsuchte deshalb die Umgegend sorg¬
fältig , ob er Spuren der Maffai fände . Indessen
bemerkte er nichts Verdächtiges und kehrte be¬
ruhigt nach dem Lager zurück.

Juffuf hatte inzwischen das Abendessen be¬
reitet , Reis und den saftigen Braten eines Perl¬
huhns , das Bernhard aus dem heutigen Marsche
geschossen hatte . Der junge Gelehrte ließ sich
das Mahl trefflich munden , dabei nachdenkend
über die mancherlei kleinen Abenteuer seiner bis
herigen Reise . Vierzehn Tage schon war er
unterwegs . In den Dörfern der Eingeborenen
war er freundlich ausgenommen worden . Zwei
Stationen der deutschen Schutztruppe hatte er
besucht und fröhliche Tage mit den deutschen
Landsleuten verlebt ; jetzt lag die große Savanne
vor ihm , die er durchqueren mußte , um den Kili¬
mandscharo zu erreichen , an dessen Fuße , zu Taveta
er den ersten längeren Aufenthalt zu nehmen
gedachte.

Aber nicht nur an seine Reiseplän « dachte
er ! Seit er Sansibar und Dar -eS-Saalam ver¬
lassen umschwebte ihn in den einsamen Stunden
seiner Reise beständig ein lieblicher Bild und er¬
füllte seine Gedanken mit eigenem märchenhaftem
Zauber.

Er konnte Arnscha , die Tochter Bana Seid ' e
nicht vergeffen ! Ihr sanftes , rosig angehauchter
Antlitz , ihr ebenholzschwarzes Haar , die großen,
unergründlich liefen , melancholisch und doch feurig
blickenden dunklen Gazellenaugen hatten er ihm
angetan und Tag und Nacht mußte er der einen
langen , vorwurfsvollen , halb zärtlichen Blickes
denken , den die Tochter Bana Srid 's ihm zu¬
geworfen.

Auch jetzt träumte er wieder von der schönen,
arabischen Maid , als Ramassan sich ihm nährte.

„Was willst Du , Ramassan ? ' ' fragt « ihn
Bernhard freundlich.

„Verzeih , Herr " , entgegnete der Schwarze
höflich , „ daß ich Dich in Deinem Nachdenken
störe . Indessen scheint es mir im Walde nicht
recht geheuer zu sein . Meine ausgesandten
Patrouillen melden , daß sie verdächtige Spuren
entdeckt hätten ."

„Ich bin in die Ebene hinausgeritten , ich
habe keine Spuren gesehen ."

„O Herr , die Krieger der Massai sind sehr
schlau . Sic verbergen ihre Spuren und folgen
den Karawanen oft unbemerkt mehrere Tage lang,
bis sie den günstigen Augenblick des Urberfalls
gefunden haben . Mir ist diese Gegend hier be¬
kannt . In jener Oase dort , deren Bananenhaine
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Erwerbsberechtigte das Angebot nicht binnen
drei Monaten an, so kann er die Ablieferung
nicht mehr verlangen.
_ Bestreitet der .Eigentümer die Berechtigung

eines Vorbehalts , so beschließt der Bezirksaus¬
schuß.

Strafbestimmungen.
8 24.

Mit Geldstrafe bis zu einhundertfünfzig Mark
oder mit Haft wird bestraft , wer vorsätzlich die
im § 5 vorgesehene Anzeige unterläßt oder den
Vorschriften des § 6 Abs. 1 zuwiderhandelt.

Die Verfolgung tritt nur auf Antrag des
Regierungspräsidenten ein ; die Zurücknahme des
Antrags ist zulässig.

8 25.
Mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder

mit Haft wird , soweit nicht nach anderen Vor¬
schriften eine höhere Strafe verwirkt ist, bestraft,
wer vorsätzlich einen Gegenstand , besten Abliefe¬
rung verlangt werden kann, zerstört , beschädigt
oder beiseite schafft und dadurch die Ablieferung
vereitelt.

Ist der Täter eine Person , die aus der Ver¬
anstaltung von Ausgrabungen oder aus der Ver¬
wertung ausgegrabener oder gelegentlich entdeckter
Gegenstände der im § 1 oder § 4 bezeichneten
Art ein Gewerbe macht, so kann die Geldstrafe
bis zu zwanzigtausend Mark erhöht werden , auch
kann auf Gefängnis bis zu drei Monaten sowie
auf dis Geldstrafe neben der Freiheitsstrafe er¬
kannt werden.

Der Versuch ist strafbar.
In den Fällen des Abs. 1 tritt die Verfolgung

nur auf Antrag des Regierungspräsidenten ein;
die Zurücknahme des Antrags ist zulässig. Eine
nicht beizutreibende Geldstrafe ist in Haft umzu-
wandeln.

, 8 29.
Dre Ausführungsbestimmungen zu diesem Ge-

setz erläßt dev Minister der geistlichen und Unter¬
richts -Angelegenheiten.

Urkundlich unter Unserer Höchstciqenhändigen
Unterschrift und beigedrucktem Königlichen Jn-
siegel.

Gegeben Venedig , den 26 . März 1914.
(L. S .) Wilhelm,

v. Bethmann Hollweg . v. Tirpitz . Beseler.
v. Breitsnbach . Spdow . v. Trott zu Solz.

' Frhr . v. Schorlemer . v. Dallwitz . Lentze.
v. Falkenhayn.

Politische Nachrichten

Berlin , 7. Mai. (Berliner wieder in
Berlm .) Um 7.25 Uhr abends sind die - mehrere
Monate in Rußland festgehaltenen deutschen Luft
schrffer namens Hans Berliner und seine Leidens¬
genoffen Haase und Nicolei über Eydtkuhnen
wieder in Berlin eingetroffen . Auf dem Schle-
stschen Bahnhof , wo sich einige Freunde der Luft-
schiffer eingefunden hatten , wurde während des
Aufenthalts des Zuges bereits eine Blitzlichtaus¬
nahme gemacht. Dann ging die Reise bis zum
Bahnhof Friedrichstraße weiter , wo sich Mitglieder
des Berliner Vereins für Luftschiffahrt und zahl¬
reiche Freunde und Bekannte sowie Verwandte
eingefunden hatten , die den in Perm Verurteilten
einen herzlichen Empfang bereiteten . Berliner
erklärte , daß das Kartenmaterial , das er auf der
bekannten Rekordfahrt mitgeführt , sich auf ge¬
wöhnliche,^ in jeder Buchhandlung für billiges
Geld käufliche Karten Rußlands beschränkte. Einen
photographischen Apparat , wie er in dem Arteil
erwähnt wurde , hatte er überhaupt nicht an Bord
gehabt . Auf das Urteil der russischen Sachver¬
ständigen , das durch wirkliche Sachkenntnis wenig
getrübt schien, gibt Berliner nicht viel , obwohl
das Permcr Urteil wesentlich von den Aussagen
der russischen Sachverständigen beeinflußt worden
lei . Der größte Teil der Ballonfahrt wurde des
Nachts zurückgelegt, eine Beobachtung aus der
Sujl wäre also nahezu unmöglich gewesen.

* Berlin , 7. Mai . (Der Dank des Kron-
pnnzen .) Der Reichsanzeiger veröffentlicht fol¬
gende Bekanntmachung:

„Auch in diesem Jahre sind dem Kronprinzen
zu seinem Geburtstage aus allen Teilen des
Reiches und auch vielfach aus dem Auslande
so überaus zahlreiche Glückwünsche zugegangen,
daß es höchstdemselben leider nicht möglich' ist,
jeden einzelnen zu beantworten . Der Kronprinz
hat daher das Unterzeichnete Hofmarschallamt be¬
auftragt , allen denen, die seiner am 6. Mai so
freundlich gedacht haben , hierdurch höchstseinen
besten Dank zu übermitteln . Berlin , 6 . Mai
1914 . Hofmarschallamt des Kronprinzen . Graf
von Bismarck -Bohlen . "

^ * London , 7. Mai. Fürst Alexander »
ITeck ist zum General -Gouverneur von Kan»
ernannt worden.

Wird veröffentlicht.
Hadamar , den 5. Mai 1914.

Dis Porizeiverwaltung:
Dr . Decher.

* London , 7. Mai. (200 000  Ulster -Ge
wehre gestohlen.) In dem irischen Städtchen
Movrlle in der Grafschaft Donegal wurde gestern
Nacht die Exerzierhalle der Ulster -Freiwilligen
von irischen Nationalisten erbrochen. Den Ulster¬
leuten wurden 200 000 der unter so romantischen
Umständen eingeschmuggelten Gewehre geraubt
Als die Mannschaften heute früh zum Morgen-
frriH antreten wollen , sonden fie die Gewehr-
laufe auf der Landstraße liegen . Tie Nationalisten
hatten die Schäfte abgeschlagen und verbrannt.

Du herüberschimmern siehst, wohnt ein reicher
Sklavenhändler Ben Mohamed . Er ist ein Feind
der Deutschen und verbündet sich gern mit räube¬
rischen Volksstämmen , um die Karawanen der
Deutschen zu überfallen , die er haßt , weil sie
ihm seinen grausamen Sklavenhandel zerstört
haben ."

«Ist Ben Mohamed nicht ein Verwandter
Bana Said ' s ?" fragte Juffuf , der beschäftigt
war , seinem Herrn den Tee zu bereiten.

„Freilich ", entgegnete Ramaffan , „ ist er ein
Verwandter des reichen Sansibariten ."

„Nun ", meinte Bernhard lächelnd, „ dann
haben wir gewiß nichts mehr zu befürchten , denn
Bana Said ist mir freundlich gesinnt ."

„Traue den Arabern nicht zu sehr, Herr ",
mahnte Ramaffan . „ Sie sind schlau wie die
Schakale und heimtückisch wie die Hyänen ."

„Wir wollen gewiß auf unserer Hut sein,
Ramaffan . In einer Stunde wird die Nacht
hereingebrochen sein. Stelle deshalb jetzt schon
Deine Posten aus und ermahne die Leute, sich
nicht aus dem Lager zu entfernen ."

. „ Es soll geschehen, wie Du befiehlst, Herr ",
entgegnete Ramaffan , indem er sich entfernte,
um die Vorsichtsmaßregeln zu treffen.

Die Nacht folgt in den Tropen , fast un¬
mittelbar dem Tage . Eine Dämmerung findet
kaum statt;  wenn die Sonne im Westen gleich
einem feurigen Ball verschwunden ist, decken auch
schon die Schleier der Nacht die erhitzte und
gleichsam nach Ruhe und Kühlung lechzende Erde
zu . Ein kühler Wind streicht dann aus den

finstern Wäldern über die ausgedö -rte Steppe
die erleichtert aufzuatmen scheinst Der prächtige
Sternenhimmel des Südens wölbt sich in fun¬
kelnder Klarheit über der Erde und in den Tama¬
rinden - und Palmendickichten rauscht und säuselt
es, wie von heimlichen , trauten Märchen . Die
wunderbaren , seltsam berührenden Stimmen der
Nacht erwachen. Ueber die monderbellte Erde
ziehen die Gazellenheerden zur Tränke ; die schwer¬
fälligen Körper der Elefanten brechen sich krachend,
schnaubend und schnaufend Bahn durch die Dik-
kichte des Waldes und zuweilen dringt der Helle
Trompetenton der Riesentiere schmetternd durch
die stille Nacht . In den schlammigen Gewässern
ertönt das Grunzen und Schnauben der unge¬
fügigen Flußpferde und der tiefe Baß der dick¬
häutigen Nashörner , auf deren panzerartigen
Haut das helle Mondlicht schimmernd ruht . Nacht¬
vögel aller Art dnrchflattern die abgekühlte Luft:
ein Surren und Schnurren der großen Insekten
erklingt fortwährend ; in den Zwcigen der Affen-
brotbäume ertönt das drohende Knurren eines
Panters , vor dem laut schreiend eine Affenschaar
entflieht irnd in der Ferne grollt majestätisch das
dumpfe Gebrüll des Löwen, des Königs der Tier¬
welt , der auf nächtlichen Raub auszuht.

lokales imö Provinzielles.
Hadamar , 7. Mai. (Beschädigung

Tetegraphenanlageri .) Dre Reichs -Telegraph»
anlagen sind häufig vorsätzlichen oder fahrläU
Belchüdiguirgen durch Zertrümmerung der N
iatoren , durch Außerachtlassung geeigneter
stchtsmaßregeln beim Baumfällen , durch Anfahl'
der Telegraphenstangen oder der an diesen »'
gebrachten Seitenbefestigungen (Drahtanker , & [
streben) ausgesetzt . Da diese Beschädigung -» :
den ^meisten Fällen geeignet sinü, die Benutz»'
der ^.elegraphenanlagen zu verhindern oder i
stören, sc empfiehlt es sich, daß das Publik »'
im allgemeinen Verkehrsinteresse bei jeder ®
legenheit zur Abwendung solcher Beschädigung'
beiträgst Die Täter werden nach Maßgabe dk
nachstehenden Bestimmungen des Reichs -Str»
gesetzbuchs verfolgt:

8 317 . Wer vorsätzlich und rechtSivid»
den Betrieb einer zu öffentlichen Zwe '̂
dienenden Telegraphenanlage dadurch verhinb»
oder gefährdet , daß er Teile oder Zubehörung'
derselben beschädigt oder Veränderungen dB
vornimmt , wird mit Gefängnis von ein»'
Monat bis zu drei Jahren bestraft . § 3l s
Wer fahrlässigerweise durch eine der voft'
zeichneten Handlungen den Betrieb einer!
öffentlichen Zwecken dienenden Telegraph -'
anlage verhindert oder gefährdet , wird m:
Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit “
strafe bis neunhundert Mark bestraft.

§ 318 a .Unter  Telegraphenanlagen >'
(Stirne ber § § 317 und 318 sind Fernspr -ä
anlagen mitbegriffen.
Wer die Täter vorsätzlicher oder fahrlässig

Befchadrgungen der Telegraphenanlagen ber#1
ermittelt und zur Anzeige bringt , daß sie
Ersätze der WiederherstellungSkosten und zur Etm
gezogen werden können, erhält aus Postmitteln fi»1
Belohnung bis zu fünfzehn Mark im Einzelsall'
Dre Belohnungen werden auch dann bewilliS'
wenn die Schuldigen wegen jugendlichen Alt-r'
oder wegen sonstiger persönlicher Gründe gesetzt«
mcht haben bestraft oder zur Ersatzleistung Hab-'
herangezogen werden können ; desgleichen n>e»'
die Beschädigung noch nicht wirklich auSgefüh^
iondern durch rechtzeitiges Einschreiten verbind
morden ist, der gegen die Telegraphenanlag»
verübte Unfug aber soweit feststeht, daß die Ä»
strafnng des Schuldigen erfölgen kann.

* Hadamar , 8. Mai. Am Mitwoch f««1
bte Hauptversammlung der hiesigen Ortsgruppe
des Nassauischen Altertums - und Geschichtsverei^
unter zahlreicher Beteiligung im Hotel Adler
Zum Vorsitzenden wurde Herr Professor Dr.- - - — -

®n9er  Gängen sich dann die braunen Ge-
talten der Träger zusammen und schüren das
Feuer , dessen Schein den gefürchteten König der

lere abhält , während die Jäger und die Soldaten
der Karawane nach der Büchse greifen , die neben
ihrem Lager am Stamm der hundertjährigen
Waldnesen lehnt.

Die gewaltige Stimme des Löwen verstun»»
und tiefe Stille tritt ein, gleichsam als habe d->
Ruf des Königs der Tiere alle die anders
kreischenden, sausenden , schnaubenden, surrend-"
und brummenden Tierstimmen zum Schweigt
gebracht. Auch die Schläfer an den Feuern d-s
Karawane linken in den Schlummer zurück »"
die lautlose , monderhellte , kühle Nacht der Trop »"
ruht über Wald und Prärie , über Berg U»»
Tal und der endlosen Ebene.

Auch in dem Lager Bernhards betti$ l
das Schweigen des tiefen Schlummers der
schöpftmg nach ermüdendem Tageswerk . Be-»'
hard hatte sich in eine Wolldecke gewickelt, ned-''
dem Feuer ausgestreckt, da er es vorzoa , in d-"
kühlen Nachtluft zu schlafen, anstatt'  in de»>
dumpfen Zelt . Ihm zu Füßen ruhte JuM'
m einiger Entfernung Ramaffan , umgeben <
d^ Askans . Die Suaheli -Träger hockten schlaft»»
neben den halb heruntergebrannten Feuern.

Da drang ein scharfer Ton durch das Sauft»
des Windes und das Rauschen der Baumkrone »;
Ein Schuß ! — Roch einer ! — Bernhard spk»»^

nb ^nff seine Doppelbüchse . Auch
unö Ramaffan sprangen auf . Im Lager
"ager und der Askaris ward es lebend^
. nnschte mit angehaltenem Atem in d
dunkle Nacht hinaus . Ein langgezogener
üte das Geheul eines verwundeten Tiere » (t
ang letzt — dann wieder tiefe Stille.

(Fortsetzung folgst
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gewählt . Das Schriftführeramt übernahm Herr
Oberlehrer Dr , Jung . Außerdem wurde , einem
in der Versammlung geäußerten Wunsche ent¬
sprechend, noch ein Beirat bestellt, bestehend aus
den Herren Oberarzt Dr . Henkel, Gasmerkbesitzer
Ferdinand Siebert und Bürgermeister Dr . Decher.
Der nächste Ausflug der Ortsgruppe wird voraus'
sichtlich am 24 . Mai nach Oberlahnstein statt¬
finden . Wegen des Ausflugs des Gesamtvereins
nach Diez und Balduinstein verweisen wir auf
das heutige Inserat.

* Hadamar, , 8. Mai. Im Orts-Fernsprech¬
netz Frankfurt (Main ) wird am 10 . Mai eine
neue Fernsprechvermittlungsanstalt mit der Be¬
zeichnung „ Hansa " eröffnet werden . Gleichzeitig
erhält die bisherige Vermittlungsanstalt 2 die
Bezeichnung „ Taunus " . Im alten Amt 1 ver¬
bleiben einstweilen noch die Grundgebührenanschlüsse
die im Herbst auf das in» Ban befindliche Amt
„Römer " geschaltet werden . Zur Vermeidung
von Jrrtümern und Fehlverbindungen sind vom
Eröffnungstage an nur die bereits zur Versendung
gekommenen neuen Teilnehmer -Verzeichnisse zu
benutzen und die darin enthaltenen neuen Num¬
mern anzuwenden.

* Hadamar , 9. Mai. Der Westerwald wies
heute in der Frühe Reif auf . Montag , Diens¬
tag und Mittwoch treffen die Eisheiligen ein.
Hoffentlich werden sie dem schönen Stand der
Obstbäume keinen Schaden bringen.

* Limburg , 9 . Mai . Die Handelskammer
zu Limliurg wird am Dienstag , den 12 . Mai d.
Js . mittags 12V « Uhr im Hotel „ Preußischer
Hof " zu Limburg eine Vollversammlung abhalten
mit folgender Tagesordnung:

1) Geschästbericht.
2) Jahresbericht.
3) Vermehrung der Handelskammermitglieder.
4) Fahrplanangelegenheiten.
5) Tarifsachen.
6) Bahnprojekte.
7) Wahlen zum Wasserstraßenbeirat.
8) Beschränkung des Schiffahrtsverkehrs auf

den Rhein bei Hochwaffer.
9) Abänderung des 8 33 der Gewerbeordnung.

10) Haushaltsplan 1914/15.
11 ) Verschiedenes.
* Wiesbaden Unglücksfall auf dem Exer¬

zierplatz. Auf dem Dotzheimer Ezerzierplatz über¬
schlug sich beim Gcschützexerzieren ein Geschütz
der 6 . Batterie des 27 . Artillerieregiments und
Mehrer« Kanoniere unter sich. Zwei Kanoniere
wurden schwer und zwei andere leicht verletzt.

* Höchst a . Main . Die Zeche vom Mas¬
kenball. Auf dem Maskenball im „ Halben Mond"
hatte sich ein Ehepaar recht unmanierlich betra¬
gen. Die Wirtsleute wurden von dem Paar um

die Wette in ärgster Weise beschimpft. Wegen
Hausfriedensbruch und Beleidigung muß der
Mann 50 Mark und seine zwar mundfertige aber
noch unbestrafte bessere Hälfte 30 Mark Strafe
zahlen.

* Rüdesheim Wehrbeitrag. Das Ergebnis
des Wehrbeitrages im Rheingaukreis steht nun¬
mehr endgültig fest. Der Kreis hat danach die
Summe von 524 584 Mark aufzubringen . Wäh¬
rend im vergangenen Jahre die Einkommensteuer
einschl. der Zuschläge die Summe von 424 552
Mark ergab , sind für das laufende Jahr nur
415 229 Mark veranschlagt worden.

* Geisenheim . Todesfall. Im Alter von
82 . Jahren ist hier der Weingutsbesitzer Jakob
Graf gestorben . Graf gehörte vor dem Jnkraft-
trten der neuen Städteordnung viele Jahre dem
Gemeinderat an . Der hiesige Turnverein ver¬
liert in ihm einen eifrigen Förderer und Gönner.
Der Verstorbene war Mitbegründer des Vereins.

* Köln . (Von der Kölner Werkbund-Aus¬
stellung .) Die Arbeiten auf dem Ausstellungs¬
gelände sind in den letzten Tagen so gefördert
morden, daß man die völlige Fertigstellung bis
zum Eröffnungstage , dem 16 . Mai erwarten darf.
Das einheitliche Bild , das die Gesamtanlage
bietet , vervollständigt sich von Tag zu Tag mehr
zu einem starken Eindruck . Das Interesse , das
die Werkbund -Ausstellung in allen Kreisen des
deutschen Volkes immer mehr in Anspruch nimmt,
tut sich auf die mannigfachste Art kund. Die
deutsche Presse in ihrer überwiegenden Gesamt¬
heit, Fachblätter sowohl die Tagespreffe haben
sich die Propaganda der Ideen des Werkbundes
und seines großen Unternehmens angelegen sein
lassen, in der Haupthalle der Ausstellung werden
über 200 Kongresse tagen , bedeutende musikalische
und sportliche Veranstaltungen werden in reicher
Fülle die Anziehungskraft der Ausstellung erhöhen.
Bei der Mannigfaltigkeit der Berührungspunkte,
die sich dem Streben und dem Verständnis eines
jeden Besuchers bieten, erscheint ein voller Er¬
folg des Werkbundes und der Stadt Köln schon
jetzt außer Frage.

Von der alten Kölner Schiffbrücke an bis zum
nördlichen Ende der Ausstellung wird sich dicht
am Rheine vorbei eine Promenade entlangziehn,
die namentlich , wo sie zwischen Rheinufer und
Ausstellungsbauten verläuft , eine starke Anziehungs¬
kraft auf das Publikum ausüben wird . Dort
wird sich nach Eröffnung der Ausstellung ein
buntes gesellschaftliches Treiben entwickeln, und
ein schönerer Spazierweg ist in der Tat
kaum zu denken, zu der vom linken Rhein¬
ufer das Kölner Panorama , von der anderen
Seite die schönen Anlagen der Werkbund -AuS-
stellung hinübergrüßen.

Ser;en1»ergg!Lck1rmsK«f.
Ein Glöcklein ruft vom Herzenberg droben,

Sein Läuten ruft alle als Kinder nach oben;
Als Kinder zur Maienkönigin,
Die Guten , auch Sünder und Sünderin.

O hört auf das Glöcklein, das inniglich fleht:
Kommt Kinder herauf , o eilt zum Gebet;
Geht nicht erst zu Bett für diese Nacht,
Kommt, eilet in die Maiandacht!

Kommt Männer und Frauen , all ' im Verein;
Bringt mit , die Kinderlein , groß und klein.
Und eilet zur Maienkönigin,
Zur Helfer -Tröster - und Beschützerin!

O singt ihr das Lied aus voller Brust,
Das selbst den Sünder erfreuen mutz:
Du bist die Mutter , dein Kind will ich sein.
Auf immer und ewig, dir ganz allein!
H. Kreiling . Ffm .-Bornheim.

Katholische Kirche.
M Uhr Frühmesse , Hospitalkirche 7 Uhr

Nonnenkirche « 8 Uhr . GlMnasialgotterdienst 8
Hochamt « 10 Uhr.

Evangelische Kirche
Cantate . Sonntag den 10 . Mai 1914.

MO Uhr Gottesdienst in Hadamar.
Danach Christenlehre für die 1912 , 1913 uud
1914 . Konfirmierten.
Die Kirchensammlung ist für die deutsche Evan¬
gelische Seemannsmission bestimmt.
Mittwoch , den 13 . Mai abds . Lff- Uhr Chorstd.

Fruchtmarkt zu Hadamar.
Roter Weizen 16,50 Weißer Weizen 16 .00 Korn
12,20 Gerste — ,— Saathafer — ,— Hafer 8,50
Butter das Pfund 1,20 2 Eier14 -4.
Hadamar , den 7.5 .14 . Wagner , Mark meister.

Prima

‘ounusapfeluein
eingetroffen

per Liter 35 Pfennig aus dem Hau «.
H. Schollenberger.

NaietlwWtt Frauen»!»!«.
Donnerstag den 14 . Mai nachmittags

von 4 —8 Uhr
r Arbeitstag
in der Wohnung der Vorsitzenden Frau

Bürgermeister Hartmann , Ww.

Vermischtes.
, * Ein Riesenhai . Bei Montpellier wurde

ein Haifisch gefangen , der 7,80 Meter lang war
Und einen Umfang von 3,80 Meter hatte . Die
Maulöffnung maß 1,20 Meter und das Gewicht
^s Untieres betrug 4000 Kilogramm.

* Revolte im Strafgefängnis . Wie
aus Petersburg gemeldet wird , brach iu dem
Gefängnis von Schitonir eine Revolte aus . Die
Sträflinge töteten einen Wärter , verletzten sechs
andere und ergriffest dann die Flucht , nachdem sie
"ch mit allen möglichen Waffen , die sie im Ge¬
fängnis aufinden konnten , versorgt hatten . Es
Eam zwischen den Soldaten , die zu ihrer Verfol¬
gung abgesandt wurden , und den Sträflingen zu
"ner förmlichen Schlacht , bei der sechs von ihnen
getötet und mehrere verwundet wurden . Die
Übrigen ließen sich dann gelaffen ins Gefängnis
ubsühren.
. * Warm « die „Titanic "untergegangen
M*-, Man erinnert sich vielleicht noch, daß vor
^ Jahren in einem Saale des British Museum
u London eine ägyptische Mumie allerlei Unheil
Nrichtete : wer so unvorsichtig war , die uralte

^klique zu berühren oder auch nur länger anzu-
' hen, wurde vom Unglück verfolgt und geriet in
Krankheit, Siechtum und Not . Es schien ein
Achtbarer Fluch auf der verschrumpelten Mumie

L lastcn . So weit wäre alles in Ordnung;
as aber jetzt die „ International Pfychic Gazette"

ba X ciHe unheimliche Mumie erzählt , ist geradezu
^ursträubend . Da die Museumsdiener , die die

'Umre immer vor Auge » hatten und infolgedessen

aus dem Schreck gar nicht mehr herauskamen,
mit Ausstand drohten , wurde der unheilvolle ge¬
trocknete Leichnam eines Tages heimlich aus den,
Ausstellungssaal entfernt und in einem Keller
verbannt ; seinen Platz im Saal gab man —
die Museumsdirektoren wollten sich natürlich nicht
gern als abergläubisch verlachen lassen — einer
treuen Nachbildung des Originals , die von einem
geschickten Londoner Künstler ausgesührt worden
war . Von dem Tage an konnte das Publikum
unbestraft die Mumie mit dem bösen Blick be¬
trachten , und die Gerüchte über das viele Un¬
glück verstummten allmählich . Vor ungefähr 2
Jahren aber wurde der Betrug von einem her¬
vorragenden amerikanischen Aegyptologen entdeckt;
der Mann ging als echter Amerikaner ganz rück¬
sichtslos vor und erklärte , daß er in einem gro¬
ßen Londoner Blatte mitteilen werde, daß dar
British Museum eine im 20 . Jahrhundert in
London fabrizierte Mumie als echt ausstelle . Die
Museumsleitung sah sich gezwungen , dem indis¬
kreten Gelehrten die ganze unangenehme Wahr¬
heit zu offenbaren , aber der rabiate Iankee be¬
ruhigte sich erst, als ihm die im Museumskeller
versteckte echte Mumie gezeigt wurde . „Was hat
es für einen Zweck, daß Sie den alten Aegypter
hier im Keller muffig werden lassen ?" fragte der
Aegyptologe die Museumsleiter ; „verkaufen Sie
ihn mir , und ich nehme ihn nach Amerika mit;
mit den Zollbehörden will ich schon fertig werden ."
Das Geschäft wurde gemacht, und die Mumie
kam in einer nagelneuen Sargkiste an Bord der
„Titanic " ; jetzt liegt sie mit dem Schiffe auf dem
Grunde des Atlantischen Ozeans.

Letzte Nachrichten.
* Karlsruhe , 8. Mai. Der Kaiser kehrte

heute abend 7 Uhr 27 Minuten von der mili¬
tärischen Uebung aus dem Elsaß hierher zurück.
Der Grobherzog erwartete seinen Gast am Bahn¬
hof und geleitete ihn .nach dem Residenzschloß,
wo um 8 Uhr Fürstentafel und um 8« Uhr
Marschalltafel stattfand.

Der Kaiser und die Kaiserin haben mit Ge¬
folge heute abend 10 .50 Uhr Karlsruhe wieder
verlassen , um sich nach Braunschweig zu begeben.
Trotz der späten Abendstunde hatte sich vor dem
Bahnhof ein zahlreiches Publikum angesammelt,
das die Majestäten mit Hochrufen begrüßte.

* Paris , 8. Mai. Wie der „Tempi" au«
London meldet , beabsichtigt das Zarenpaar noch
vor Ablauf dieses Jahres eine Reise nach Eng¬
land zu unternehmen . Sie wollen von ihrer
ältesten Tochter , der Großfürstin Olga die im
gleichen Alter wie der Prinz von Wales steht,
begleitet sein.
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Statt besonderer Anzeige.

Oberleutnant a. D. Jansen und Frau zeigen
die glückliche Geburt einer Tochter an. _

Hadamar, 4. Mai 1914.

Kkkmtmchmg.
Gemäß§ 21 der Jagdordnung vom 25. Juli 1907 (®. S . S . 207)

bringe ich zur öffentlichen Kenntnis, daß die Nutzung der Jagd in
dem gemeinschaftlichen Jagdbezirke Oberweher , bestehend aus zirka
400 ha Feld und zirka 35 ha Wald, mit gutem Wildbestande, auf die
Dauer von 10 Jahren, beginneud mit dem 21. Juni 1915, durch öffent
lich meistbietende Verpachtung erfolgen soll. Die in Aussicht genomme
neu Pachtbedingungen liegenvom5. Mai 1914 ab zwei Wochen lang im
Dienstzimmer des Unterzeichneten öffentlich aus. Verpachtungsterniin ist auf

iEKtttiuod)den 20.Mai 1914 mmittizr 10 Uhr
auf dem Bürgermeisteramt anberaumt. Zuschlagsfrist5 Tage.

Jeder Jagdgenosse kann gegen die Art der Verpachtung und gegen
die Pachtbedingungen während der vorbezeichneten Auslegungsfrist Ein¬
spruch beim Kreisausschuß zu Limburg erheben. Bis zum Ablaufe der
selben Auslegungsfrist sind etwaige Anträge auf Vereinigung von Grund:
flächen mit Eigenjagdbezirken oder auf Ausschluß von Grundflächen ans
dem gemeinschaftlichen Jagdbezirke bei mir zu stellen (§§ 7, 13 der
Jagdordnung).

Oberweher , den 2. Mai 1914.
Der IKKdvorsteher:
Schmidt , Bürgermeister.

Möbelfabrik
ßosenbauer

LimburgTelefon 36 Qiezerstr. 1Z

t ohnenstan
billigst abzugeben

(Tannen)
sehr schöne, starke

Ware

H. Knoch.
Ortsgruppe

des Nass. Altertums-&Gescliiclitsvereins.
Sonntag , den 10 . ds . M ., Ausflug des Hauptvereins

nach Diez. Fachingen, und Balduinstein. Abfahrt von Hadamar 9*4-
Mittagessen in Diez (Hof von Holland). Kaffee in Balduinenstein(Bür).
Gäste sind herzlich willkommen.

Former und Gießarbeiter
finden bei hohem Lohn dauernde Beschäftigung.

Buderus'sche Eisenivetke
Abt.: Carlshütte Staffela. d. Lahn.

DerMißnacMsmann mdAoch geehrt
H&merĴ g/f̂ /Schuh-CrimebdcherA
Der Einfender von 12 vermiedenen ABC-Anzeigen erhält einen ganzen

Satj von 25 ABC-Künftlermar'ten von der Erdal-Fabrik in Mainz.

Zolldeklarationen
zum Versenden von Paketen ins Ausland zu haben in der Druckerei
^eŝ Hadamarer Anzeigers.

Ständige Ausstellung
künstlerisch arrangierter Musterzimmer

Schilbers ziißize Offerte non
Schlaf-Zimmern!

Schlafzimmer mit Stühlen und Handtuch-
Halter von . Mk. 1 * 0.

Schlafzimmer iu hell Nutzbaum, imitiert,
mit großem , 2tür . Schrank . . . Mk.

Schlafzimmer i« hell Eiche, imitiert,
mit 2tür . Spiegelschrank . . . . Nik . * öe ) . —

Schlafzimmer in hell Satin , imitiert,
polrert , mit Intarsien , 2tür . Spiegelschrank , 350.
Glas und Marmor . Mk.

Schlafzimmer in hell Satin , imitiert,
mit großem 8tür . Schrank , Weißzeugeinrich - qd
tung mit Glas und Marmor , sehr elegantes "
Zimmer . Mk.

Schlafzimmer Helle Eiche, gebeizt, 2tür
Spiegelschrank und Marmor , gediegen 413 . —
Arbeit . Mk.

SchlafzimmerHelle Eiche, gebeizt, großer
3tür . Schrank mit Spiegel und Waschein - 430
richtung • • • . Mk.

Schlafzimmer Helle Eiche, gebeizt, mit
großem 3tür . Spiegelschrank 180 ein breit 483. —
und Wäscheeinteilung . Mk.

Beste und gediegenste Arbeit.

iMdegank Schilif-Zimier
In verschiedenen Holzarten als Nutzbanm , Mahagon

und Eichen in verschiedenen Beizungen.
Mk. 450, 560, 687, 775, 875

und höher.

CsAplelic Wohn- tirt Ipeiff-
ptnet

in Nutzbanm und Eiche aparte Beizungen
Mk. 142, 157, 224, 390, 420, 560.
680 - 790— 850.— Ms 1600.-

Herren -Zimmer
Eiche , aparte Beizungen

von Mk. 245 — bis 865. — und höher.

MMm Küchcn-KlMlhlim-tll
Ca roline -Pine , Eiche, weiße und farbige Lackimmg>

von Mk. 58 .50 an in jeder Preislage

” • Einzel-Möbel
Lederdiuan

en

Verlkows»•«
BDIfeis
Schreibtisch*%:
BlictiersclrankA'58

Spiegel jg

35
18
38

geschl.Gl.
von

Trumßoüx
IforDlnlztoi!. ff 11 an
Eisenöeffstellen850
Seegrasmatrülzen 18
31! Wolimatratz. 1

zum jtc
klappen * *

Plüscli Divans Mk.48
Ausziehtische m.  24
Machtsc'nränkem.?°
Waschtische Mark iz
WaschschränkeM.Zo
ÜOiZHetfsieHen I6r>0
Palentmatralzen\
aufrechkstehende Federn.ßUer&elteihi. Mk.il an

Bei ganzen Ausstattungen franko Liefernng
ieder Bahnstation.

Die Besichtigung meines Lagers sind jedermann
ohne jeglichen Kaufzwang gerne gestattet.
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Unter fremden Leuten.
sichte eines jungen Mädchens von Heinrich Köhler . (Fortsetzung .)

9 .
ach Ablauf dieser Zeit war der Doktor Wernicke denn
auch in der Lage , sein Versprechen zu erfüllen . . Er
hakte sechs Meilen von Dahlemshof entfeoit für Ger¬
trud eine Stelle als Erzieherin bei einer reichen Kom-
merzienrätin , wo sich Aussicht bot , länger als in der

zKrrlichcn Familie zu bleiben . Das junge Mädchen fürchtete
das, bei der Nähe der gegenseitigen Besitzungen vielleicht

gliche Beziehungen zwischen den Herrschaften stattfinden könn-
^ ' »ber der Doktor beruhigte sie in dieser Beziehung vollkout-
(C- Die Kommerzienrätin und Frau von Dahlein waren ' durch
(„Mang , Neigungen und Gewohnheiten grundverschiedene Na-

Es war bei der üblichen Höflichkeitsvisite geblieben , eilt
Ner Verkehr wurde nicht gepflegt,

jî chs Gertrud ihr neues Heim zum erstenmal betrat , drängte
dx .% der Unterschied zwischen dem einfachen Dahlemshof mW
N üxuriösen Villa der Kommerzienrätin sofort auf . Statt feu-

Vornehmheit
Es hier Reich-

jHH,' °er überwog
imponieren

Große,
°llte
dns,/ ^ tvri

siegte Ra-
mit Blu-

sSbatten ge-
iiih breiteten

dem statt-
"ien»,s in roten
>.̂ m undSand-
Sest̂ odern auf-

^ienGebüude
Ukst. ^ in großes
»ieĵ ^ us , das zn-

Winter¬
et jŷ ete , ent»
itilh ’e kostbarsten
Re e£Örten, öic
glicheL^ ^ bare

n ^ treten . Tie
iC rfhcr >iem Ge-

Möblierten
waren

>ita 'nier als die
"̂ riŵ bmshof,
AeL allen Be-
»Rt o?ikeiten und
^tzzej. wfort der

Fassade der Kaiserlichen Bibliothek im Rewsky -Prospekt in St . Petersburg
'ltU*pU w,n T° tt öer
Hit ausgestattet , dabei jedoch derartig mit Nippes und Kost-

l̂l6te n überladen , daß man bei jeder Bewegung befürchten
, H Etwas herabzureißen . ..
S \  Kommerzienrätin war eine geborene Baronesse Wind¬
le chatte aber , da sie kein Vermögen besaß , es nicht verschmäht,

des reichen Bankiers Sternsdorf anznnehmen . Es war

eine kleine Tanie , blond , lebhaft , voller Lebenslust und Launen.
Sie mußte sehr jung geheiratet haben , denn man sah es ihr nicht
an , daß sie die Mutter dreier Kinder , darunter einer schon fast er¬
wachsenen Tochter war . Sie hatte eine ausgesprochene Vorliebe
für das Englische, .und ihre Kinder wurden streng nach englischer
Manier erzogen . Nur rassereine Pferde iind Ponys standen im
Stalle der Villa , und der Tee mit obligaten Sandwichs spielte
neben andern englischen Gerichten eine Rolle im Haushalt . Für
die 'Kinder wurde eine englische ' Bonne gehalten , die ihnen den
breiten Akzent ihrer Heimat Nörthnmberland nicht gerade zum
Vorteil ihrer .Sprache einprügte . . ^ ^

Der Komtnerzienrat Sternsdorf spielte in Sportkreisen eine
hervorragende Rolle . Er besaß ein wertvolles Automobil , ver¬
schiedene Rennpferde und fehlte niemals bei sportlichen Veran¬
staltungen . Unter diesen Umständen hatte man den Kmdern
natürlich auch englische Namen gegeben . Die älteste , Susanna,
wurde Susie genannt , während die zweite , Arabella , Miß Bella,
und ihr Bruder Master John oder kurzweg Bob gerufen wurde.

Susanne war zwölf Jahre alt , machte aber den Eindruck einer
Vierzehnjährigen . Sie spielte .für ihr Leben gern bereits die

Dame und hatte
bedeutend mehrJn-
teresse für ihre Klei¬
der als für die Wis¬
senschaften . Sie
war ein hübsches
Mädchen mit blon¬
dem Haar , gesun¬
dem , frischem Teint
und versprach ihrer
Mutter ähnlich zu
werden . Die Kom¬
merzienrätin war
sehr stolz auf ihre
Älteste , verhätschel¬
te sie und nahm sie
schon häufig zu Be-
fuchen mit.

Mit dieser Schü¬
lerin hatte Gertrud
gar keinen leichten
Stand . Sie war
nicht unintelligent,
aberdieErziehungs-
iveise der Kommer¬
zienrätin machte ei¬
nen folgerichtigen
methodischen Un¬
terricht unmöglich.
— Dagegen hoffte
Gertrud , auf die

(Mit Text .)

sechsjährige kleine Arabella einen wirksamen Einfluß zu gewin¬
nen . Sie war nicht so verzogen wie die ältere Schwester und
besaß eine gute , sanfte Gemütsart . Ter dreijährige Bob kam
für die junge Lehrerin nicht in Betracht , da er sich noch voll¬
ständig in den Händen der Bonne befand.

Eines Tages mußte ein besonders interessanter Besuch in
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Aussicht genommen fein, denn Susie, die von der Mutter wieder
mitgenommen wurde, war sehr aufgeräumt und warf Gertrud
und Bell noch vom Wagen aus Kußhände zu.

Die junge Lehrerin erzählte dann der Kleinen, ihrer Auf¬
fassungsgabe angemessen, etwas ans der biblischen Geschichte,
und das Kind hörte ihr mit den iveitgeöffneten Blauaugen auf¬
merksam zu. Als Gertrud zu Ende war , atmete Bell tief auf,
und mau kounte ihr anmerken, daß das kindliche Herz ganz voll
von dem Eindruck war , den die Erzählung darauf gemacht. Dann
holte die Kleine ihre Puppe herbei und begann damit zu spielen.
Die Puppe wurde zur Würde des von seinen Brüdern verkauften
Joseph erhoben und auf einem Wollschäfchen Bobs , das die Stelle
des Kamels vertreten mußte, in die Sklaverei geführt.

Während Bell eifrig in ihr Spiel vertieft war, trat Susie ins
Zimmer rmd warf sich gelairgweilt und mißvergnügt in einen Sessel.

Die Kleine ging lebhaft auf sie zu und erzählte ihrer Schwester
in drolliger Weise die Geschichte von Joseph mit dem bunten
Rock. Susie hörte sie erstaunt an.

„Woher weißt du das alles ?" fragte sie dann.
„Fräulein Wagnitz hat's mir erzählt. Alles ist wahr, Joseph hat

wirklich gelebt, und der arme kleine Moses ist auf dem Nil ge¬
schwommen. Fräulein Wagnitz weiß noch mehr solcher Geschichten."

Süsie wurde nachdenklich, und die Kindesnatur kau: bei ihr
zum Durchbruch. Sie erklärte, daß die Besuche, zu deug.,, die
Mama sie mitnähme , im Grunde sehr langweilig für sie wären.

Gertrud benutzte diese Stimmung und versuchte in der nächsten
Zeit , auf alle mögliche Weise ihre Lernbegierde zu erwecken. Nach
und nach fand Susie auch immer mehr Geschmack am Unterricht.
Sie zeichnete, übte täglich etwas auf dem Piano und befreundete
sich sogar mit Geographie und französischer Grammatik. Dafür
mußte ihr Gertrud am Abend zur Belohnung allerlei Geschichten
erzählen, die sie dein Alter ihrer Zuhörerin anpaßte . Tie Erfolge.
Gertruds wären bei ihrem Eifer noch größer gewesen, wenn es
nicht zu viel Zerstreuungen in dem reichen Hause gegeben hätte . —

Anfang September fand zu Ehren des Geburtstages der
Kommerzienrätin eine größere Festlichkeit in der Villa statt,
Sn welcher Gertrud mit den Kindern teilnehmen sollte. Die
Salons waren strahlend erleuchtet und mit frischen Blumen ge¬
schmückt. Ein Wagen nach den, andern fuhr an der Freitreppe
vor, denen die Damen in Balltoilette und die Herren im Frack,
den Chapeau claque unter dem Arm , entstiegen. Etwas spät,
denn der Diener hatte soeben gemeldet, daß das Diner bereit sei,
erschien noch eine junge Dame von imposanter Schönheit in Be¬
gleitung ihres Vaters , eines dicken, sehr behäbig aber nicht fein
üussehenden Herrn. Obwohl seine Redeweise eher gewöhnlich
als geistreich war , hörte man ihm doch mit offenbarer Achtung zu.
Susie flüsterte Gertrud ins Ohr, daß dies ein Amerikaner, Mister
Jackson, sei, der ein fabelhaftes Vermögen besitze. Die junge
Dame , welche ihn begleite, sei Miß Ellen Jackson, seine Tochter.

Nachdem die Tafel aufgehoben worden war , hatte sich Gertrnd
mit Bell in eine Ecke des Salons zurückgezogen. Die Kleine war
etwas müde geworden und schmiegte sich, den Arm um sie ge¬
schlungen, an ihre Lehrerin an. Plötzlich aber sprang sie auf und
lief einem jungen Mann entgegen, der soeben eintrat . Sie ergriff
seine Hand und zog ihn zu Gertrud hinüber.

„Komm mit zu Fräulein Gertrud, " sagte sie dabei, „ich will
sie dir zeigen."

„Mein Onkel, Fräulein ", rief sie der letzteren schon von
weitem zu.

Gleich darauf verneigte sich ein junger Mann tief vor Gertrud,
in welchem diese den Herrn erkannte, der sie damals im Opern¬
hause in der Loge so scharf beobachtet hatte.

Sie errötete bei dieser Wahrnehmung , während der junge
Herr durch diese unerwartete Begegnung keineswegs in Ver¬
legenheit zu geraten schien.

„Gnädiges Fräulein, " sagte er mit ausgesuchter Höflichkeit,
jch hatte bereits vor längerer Zeit die Ehre, Sie zu sehen und
freue mich sehr, die Gelegenheit zu finden, mich bei Ihnen für
mein vielleicht etwas indiskretes Verhalten entschuldigen zu können."

„Das ist jetzt, nachdem der Fehler begangen wurde, leicht
gesagt," antwortete Gertrud scherzend, „meine Verzeihung könnte
sich nur davon abhängig machen, daß Sie versprechen, im ge¬
gebenen Falle ihn nicht wieder zu begehen."

„Dann werde ich Ihre Verzeihung wohl kaum erlangen",
sagte der junge Herr mit einem komischen Seufzer . „Wer kann
im gegebenen Falle dafür bürgen, wenn . . ."

„Ich will sie Ihnen erteilen unter der Bedingung , daß Sie
keine weiteren Komplimente machen", fiel ihm Gertrud ins Wort.

„Das ist eine sehr harte Bedingung , gnädiges Fräulein ."
„Trotzdem muß ich darauf bestehen."
„Ich sehe, daß ich es mit einer sehr grausamen Dame zu

tun habe."

Die ersten Takte eines Walzers unterbrachen diese U"Hn
Haltung, aus welcher sich erkennen ließ, daß Gertrud aus ^ s,
Leben in der Welt schon etwas gelernt hatte . Der junge W  ,
forderte sie mit einer Verbeugung zum Tanzen auf, und £pt«
darauf war das Paar im Gewühl der Menge verschwunden- ^

In dem Augenblick, als der Onkel Bells Gertrud an $ J
Platz' zurückführte, sahen sie ganz in der Nähe die Kommerzk jiij,
rätst, mit Miß Jackson am Arme stehen. ■ H,

„Da bist dn ja, Herbert," sagte die erstere, „ich habe dich » ^
gar nicht bemerkt." Je

„Da ich dich nicht in, Empfangszimmer sah, bin ich eingetre"«̂
Leonie", antwortete der Angeredete. ,

„Ist die Badereise den, Onkel gut bekommen? Seit W ,
seid Ihr aus Ostende zurückgekehrtvy

„Seck voriger Woche. Das Befinden des Onkels läßt >> ,
immer zu wünschen übrig."

„Hier ist die junge Dame , Herbert, der du vorgestellt |er
werden wünschest. Mein Binder , Herr Baron von Wi„d^ ,
— Miß Jackson." %

Der Baron verbeugte sich und sagte einige verbindliche Sh"
die Miß Jackson liebenswürdig beantwortete . Gleich darauf to" 11'jd
sie von einem Herrn zur Quadrille geholt. ,

„Sie ist entsetzlich rot im Gesicht, diese junge Miß", sagte
Baron leise zn seiner- Schwester.

„Das ist doch nur vom Tanzen , Herbert", war die Aick»-'!M
, „Offen gestanden, ich hatte sie mir anders vorgestellt. °Hi

Amerikanerinnen sollen doch sonst zarte, ätherische- Wesen r
und dies Genre gerade liebe ich."

„Ihr Männer seid doch nie zufrieden. Wenn du eine JjJzarte Lilie heiratest, dann würdest du wahrscheinlich in ,
ihrö , Sfiß . f rC'vf/ 'ifivitvtvrv >vt m/lAo . t ITV-VI,, kihrer Gesundheit schlechte Erfahrungen machen. Du kannst
nicht leugnen, daß Miß Jackson schön ist?" P

„Gewiß , aber der Geschmack ist verschieden."
Er ward durch Susie unterbrochen, die auf ihren Onkeli e,

eilte und ihn umarmte , während die Kommerzienrätin von w M
Gästen in Anspruch genommen wurde. A n

„Wir wollen mit Fräulein Wagnitz plaudern , Onkel", f  “
Susie , den Baron zu Gertrud hiuübersührend . „Ich habe rj
gerne, denn sie versteht es so vortrefflich, mir den Unke
Lklrch ihre schönen Geschichten angenehm zu machen.

„Den Unterricht — ?" fragte der Baron betroffen. „Wl"
einen Unterricht ?"

,,D„ kennst also Fräulein Wagnitz noch nicht. Sie ist doch
Erzieherin, Onkel."

Sie standen bei dieser Rede bereits vor Getrud.
„Mein Fräulein . . . Sie . . . das ist unmöglich!" riei

Baron erregt.
„Weshalb soll das unmöglich sein?" entgegnete Gertru^
„Ich glaubte, Sie wären eine Verwandte der Frau -

von Dahlem ."
„Keineswegs. Ich war die Erzieherin ihrer Tochter, w"

jetzt diejenige ihrer Nichten bin."
„Das ist ja —" i
Der Baron nahm neben Gertrud Platz. Es schien,

er noch mehr Fragen an sie richten wollte, aber er schwieg
sah gedankenverloren in das Treiben im Saale . Es rnoÄ ^i
Eindruck, als ob er das junge Mädchen neben sich üoflp
tJCTQCffCTlt)übc.  .

„Weshalb bleibst du hier sitzen, Herbert ? Tanze dochJ
Ellen", raunte ihm die Kommerzienrätin in, Vorübergehe"

„Ich gehe sogleich", antwortete er zerstreut.
Dann erhob er sich, grüßte Gertrud mit kühler Höflichke" ^

fl hl 1VTs)( fli ’Vth l"lfl (>r vvt Vschloß sich Miß Jackson an, bei der er auch den Abend über ve" j
Bald darauf verließ Gertrud mit ihren Schülerinrä "^

Gesellschaft. Dies Vorkommnis hatte sie sehr peinlich
und mit schwerem Herzen saß sie noch eine Weile in
vertieft auf ihren, Zimmer . Sie war um eine Erfahrung 1 |J
ohne daß etwas Besonderes geschehen war . Der Baron j
sie für eine vornehme Dame gehalten, und nachdem er emy
daß sie nur eine Erzieherin war , änderte er sein Beuev jjj
Aber was ging sie im Grnnde der Baron an ? — Er hwAF
wahrscheinlich so verhalten , wie es jeder andere au seiner ^
getan hätte , und er war für sie nicht mehr wie jeder "Jh ff
Doch trotzdem sie sich dies sagte, war sie so aufgeregt , daß '
Nacht fast schlaflos verbrachte. <

. Am nächsten Morgen saß Gertrud mit Susie, die staw iji«
leichten Vorlage das Sticken lernte , in, Salon , als sich MG ^ 51;
51t ihnen gesellte. Die junge Dame und ihr Vater 4p
einzigen Gäste, welche in "der Billa übernachtet hatte"-,
Jackson plauderte freundlich mit der Meinen , als der M
emttat . Er schien die Anwesenden , welche hinter he," Ach"
chinesischen Ofenschirm halb verborgen waren , nicht zu ""
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pu W er schritt eilig burcf) das Zimmer aus die Glastür zu, die
E den Garten führte . ,
■wle »Aber , bester Herr Baron , Sie fliehen uns ja förmlich! rief
0*"t Miß Jackfon' zu, als er die Hand auf die Türklinke legte.

^ . »Verzeihung, gnädiges Fräulein ", sagte er, sich mit etwas
A Ŵungener Miene der Gruppe nähernd . „Entschuldigen Sic

«fenbtnal, daß ich Sie nicht bemerkt habe. Ich wollte meine
. ,^Wester im Garten aufsuchen, weil ich ihr etwas zu sagen habe."
h -..„Ihre Frau Schwester ist noch auf ihrem Zimmer . Setzen

Allc sich nur so lange zu uns , damit lvir nicht auf die Vermutung
treWft̂ en, daß Sie ' uns ausweichen."

. gnädiges Fräulein , wie können Sie so etwas denken!
1011»Es ist möglich , daß der Herr Baron nur mich und SnüufieI » \ *X> l | l uup vu

j flerkt hatte " , warf Gertrud ein.
»In der Tat . . . hm, nein . . . ich erkannte niemand . . ."

. Miß Jackson, die sich köstlich über die Verlegenheit des jungen
if«- amüsierte, brach in ein lustiges Lachen aus . ,
M »»Ah, ah ! Herr Baron , Sie scheinen heute kein Glück mit

, Mn Entschuldigungen zu haben."
^,, . .»Cie haben recht, Miß Jackson", sagte er offen. „Ich will
101 3 lieber schuldig bekennen, und da es nun mein Schicksal ist,
.„tlP unpassend zu benehmen," fügte er, Gertrud dabei bedeu-
te ^gsvoll ansehend, hinzu, „so bitte ich abermals um Verzeihung."
. ., »Ich  bin so großmütig, Ihre Entschuldigung anzunehmen",
p Wette Miß Ellen. „Als Entgelt für meine Nachricht aber

“ -U Sie mir einen Rat erteilen ."
»Herzlich gern ."

»1*3 »wein Vater steht mit einem polnischen Edelmann wegen
uf einer größeren Domäne im Posenschen, nicht weit von

D 5 russischen Grenze, in Verhandlungen . Das Gut heißt Put-
.Motv und ist herrlich gelegen. Das Herrenhaus bedarf aber
steter Reparaturen . Mein Vater will die Überreste einer

.i kAen, j„ gotischem Stil aufgeführten Kapelle, die am Ende
wir ner'riirhrn  uftert Bäumen bestandenen Allee ii» Parke

ßen lassenj während ich sie gern erhalten
...vinen Sie hn»ii ? Würden Sie es nicht für

iH

nti1'

!> u
ii
« . V « . — 0 “ * - - , .

.!* ICC halten, das altertümliche Bauwerk zu restaurieren ?"
^ V’£ , wie schade wäre es, wenn die kleine Kapelle abgebrochen
p I «tbe!“ rief Gertrud unwillkürlich, ehe der Baron antwortete.

»Kennen Sie denn Putschinow?" fragte der Baron befremdet,
kleine Mutter hat ihre Jugend dort verlebt und mir oft von

kleinen Kapelle erzählt."
di„ "utschmow war das Stammschloß der Lichtenows und nut

kleinen Schloßkapelle waren die reinsten Jugenderinne-
d? 8en ihrer Mutter verknüpft. Sie hatte zu Gertrud oft von
^ . glücklichen Tagen ihrer Kinderzeit , die sie auf dem Gute

e“te, gesprochen.
iz./whre Mutter war also auf dem Gute angestellt, Fräulein,
^^ Miß Jackson hochmütig.

»x pe Geringschätzigkeit, die aus dem Ton der reichen Amerika-
l|' sprach, empörte Gertrud innerlich.

,e,'Mein," entgegnete sie kurz, „sie war ein Fräulein von Lich-
^ und meinem Großvater gehörte früher die Domäne ."
schh!" rief der Baron lebhaft, „ein Fräulein von Lichtenow! . . ."
L brach kurz ab, aber der Ausruf hatte fast freudig geklungen,

ä / ^ gleich darauf die Kommerzienrätin ins Zimmer trat , erhob
'S "ud ging wie in Gedanken versunken hinaus.

Wk 5 scheint nur , als ob Sie den armen Herbert schlecht be-
ciliplt haben, Miß Ellen," sagte sie scherzend, „er stürmt ja so

^hmaus ."
eineswegs," entgegnete Aiiß Jackson beleidigt, „die « ache

\  gerade umgekehrt. Ich wollte seinen Rat hören, aber er hat
ger nicht geantwortet.

"Me ist das möglich!" -»
r»"üch weiß nicht, was er im Kopf hat , er wollte schon vorhm
4i)j,ns  vorübergehen . Wahrscheinlich," setzte sie malitiös hinzu,
'L Bt et iirfi hnr,:ii he« meine Vorfahren keine Prinzen oder

Ol

J ,11)»,i ' VUlUCUJtllUl . 1 v , y - wi
\ Bt er sich daran , daß meine Vorfahren keine Prinzen oder

me waren.
Vorfahren keine Prinzen und Barone ? Wie komme,!

-vu >varep.
Ä 'ühre Vorfa ., . »—

Ku,r  darauf , Miß Ellen, ich begreife nicht."} voraus, ivlig vruen, iui
^dlpbn des Zornes funkelten in den Augen des schönen
'lldepwohl", sagte sie. „Ihr Bruder schwärmt offenbar für den

' Und da »nein Großvater kein Baron , sondern nur ein eiiu
». Mister Jacksvii war . . ." .

6et'bV0cr soviel ich weiß, der reichste Kaufmann m Philadelphia,
seine Intelligenz zwei Millionen erivarb, die Ihr Vater

Melt hat ."
l>cg!j Pcht nur verdoppelt , svnderii mindestens vervierfacht", ent-

Miß Ellen stolz. .
also! Und der Reichtum adelt ebenfalls, man opfert

'Mt selten Rang und Titel . Sie haben das Beispiel an nur

selbst, liebe Miß", setzte die Kommerzienrätin, um die aufgeregte
Schöne zu beruhigen, schmeichelnd hinzu.

Es schien ihr auch mit ihren Worten gelungen zu sein, Mi,;
Jackson zu versöhnen, denn sie lächelte, daß man den Schmelz
ihrer Zähne durch die roten Lippen durchschimmernsah.

„Sie haben recht, gnädige Frau . Als ich mit Papa in Paris
lebte, hatten wir einen sehr vornehmen Verkehr. Von den aristo¬
kratischen Familien konnte sich keine das leisten, >vas wir imstande
waren . Aber trotzdem würde ich mit Vergnügen eine Million
hergeben, wenn mein Vater als Graf geboren wäre."

„Sie sind das reine Kind, Miß Ellen ! Achtzehn Jahre all,
eine vollendete Schönheit, vier Millionen im Besitz und wollen
sich noch beklagen!" ^ .

Die Kommerzienrätin küßte Miß Jackson auf die Stirn und
dachte an ihre frühere Lage. Was wäre wohl aus ihr geworden,
wenn sie nicht den reichen Bankier Sternsdorf , der häßlich und
doppelt so alt war ivie sie selber, mit seinen ztvei Millionen ge¬
heiratet hätte . Sie war eine Anbeterin des goldenen Kalbes und
hatte darum auch bei ihrem Bruder eine reiche Erbin im Auge.
Eine Heirat zwischen ihm und Miß Ellen wäre ein Seitenstück zu
der ihren gewesen, aber ohne den Altersunterschied und also viel
passender. Sie hatte das Geld und er den vornehmen Namen,
auf den die reichen Republikanerinnen ja doch so begierig sind. —

Aber vorläufig kam es liicht zur Ausführung dieses Planes,
den» am nächsten Morgen überraschte der Baroii von Windheim
seine Schwester mit der Nachricht, daß er sofort abreisen müsse,
da der Onkel der Geschwister, der ältere Bruder ihres Vaters,
nicht imbedenklich erkrankt sei. Dieser Onkel, der ein großes Ver¬
mögen besaß, Witwer iind kinderlos war , war immer die Hoffnung
der Geschwister gewesen und er selbst hatte seine Hoffnungen aus
den Neffen gesetzt, indem er von ihm erwartete , Daß er den adligen
Namen nicht aussterben lassen, sondern ihm zu iieueni Glanze

'verhelfen würde. Herbert von Windheim hatte von seinem Vater
zwar eine vortreffliche Erziehung erhalten, aber Geld konnte er¬
den Geschwistern nicht hinterlassen. So >oar der junge Mann
vollständig von des Onkels Güte abhängig.

Nachdem sich Herbert in der Villa verabschiedet hatte , traf er
Bell mit ihrer Gouvernante im Garten und das Kind gab ihr das
Geleit bis zum Parktor , wo der Wagen hielt. Als sie die Allee
hinaufgingen, näherte der Baron sich Gertrud und sie mit einem
eigentümlichen Blicke ansehend, flüsterte er ihr zu:

„Ich bin leider zur Abreise gezwungen, mein Fräulein . Wen»
ich innerhalb eines Monats nicht hierher zurückkehre, werden Sie
mich wahrscheinlich niemals Wiedersehen. Ich weiß nicht, welche
Erinnerung ich in Ihrem Herzen zurücklasse, aber wenn rvir uns
nicht Wiedersehen sollten, so dürfen Sie versichert sein, daß ich
zu beklagen bin."

Darauf neigte er sich schnell herab, um Bell zu umarmen
und berührte dabei mit den Lippen Gertruds Hand, welche die
Hand des Kindes hielt. Dann bestieg er eilig die Kalesche, die
Pferde zogen an und die junge Lehrerin stand in ihrer Betroffen¬
heit wie angewurzelt und sah der Staubwolke nach, welche das
Gefährt einhüllte und ihren Blicken entzog.

Bell riß sie schließlich aus ihrer Versunkenheit.
„Der Onkel ist fort, Fräulein , man sieht ihn nicht mehr. Kommen

Sie , wir wollen mit Susie eine Partie Krocket spielen." —
Mister Jackson blieb mit seiner Tochter, ehe sie-nach Putschinow

weiterreisten, noch eine ganze Woche in der Villa. Er ging mit
dem Kommerzienrat auf die Jagd , während die Dainen Besuche
in der Nachbarschaft machten. (Fortsetzuq, solo»)

Line königliche Vergeltung.
Von C. T r o g. tNachdruck verhüten.)

;m Jahre 1744 diente bei der Garde in Potsdam Leutnant
-JJj  Ernst von Maiwald , der verlobt war mit Adele, der Tochter

eines sehr reichen aber geizigen Edelmannes von Meinring in
Pommern , welcher der Bruder seiner Mutter war . Es hatte den
Geizigen längst gereut , daß er seüier Schwester das Versprechen
gegeben, in die Verheiratung ihrer Kinder zu willigen unter der
Bedingung , daß Ernst fick stets gut führen werde.

Ernst von Maiwald ivar in jeder Beziehung ein wackerer
Mensch und Soldat , er war bereits zum Premierleutnant er¬
nannt worden und war im Dienste der nächste zum Kapitän,
Er hatte einen Freund , Leutnant vmi Brandt , welcher in Berlin
stand und bei dciii Ernst, lvenii er in Berlin anwesend war, ab-
zusteigeu pflegte. Zu einer Zeit , als er sich fertig machte, zur
Erledigung eines Geschäftes nach Berlin zri reiten , lvurde ihm
ein Brief gebracht, dessen Inhalt lautete : „Heute früh sind wir
hier angekommen, um schon morgen wieder nach Hause zurück-
zukehren. Ich muß dich noch in der heutigen Nacht sprechen, um
Dir die wichtigste und , wie ich hoffe , die freudigste Nachricht
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mitzuteilen. Im Gasthofe geht das unter keiner Bedingung an,
vielmehr erwarte ich Dich ganz bestimmt auf der Maskerade heut
nacht̂ im Schlosse. Schwarzer Domino , rot-weiße Schleife auf
der linken Schulter , dahinter steckt Deine ewig getreue Adele."

Gedankenvoll ftecfte Ernst diesen sonst so freudigen Brief in
die Tasche, denn er wußte, daß der König dem Obersten streng
befohlen hatte , den Offizieren der Potsdamer Garnison jeden
Urlaub zur Redonte in Berlin zu versagen, wenn nicht ganz be-

bei der Redoute ohne Erlaubnis des Königs entdeckt wü^
Sein Aufrücken zum Kavitän wäre dann gewiß ausgeschlos!̂
auch würde sein Oheim seinen Besuch der Maskerade ohne E
laubnis als eine üble Führung ansehen und ihm die Hand Adr's
verweigern. Dieses alles besprach Ernst von Maiwald mit fein1l,E
Kameraden von Brandt lang und breit , und er ahnte nicht, ^
dieser unter der Maske der Freundschaft Böses gegen ihn >
Sinne führte. Ohne daß Ernst und Adele etwas davon wuß Ŝe:

«in Frühtingslied. Nach dem Gemälde von Fritz Beinke . (Mit Text.)
,ondere Umstände obwalten sollten, denn der König gab vorzugs¬
weise zur Unterhaltung des Zivilstandes in Berlin die Nedouten,
und nur mit seiner Bewilligung wurden ausnahmsweise an Offi¬
ziere Einlaßkarten verabfolgt.

Wie nun Leutnant Ernst von Maiwald sein Geschäft in Berlin
besorgt hatte , begab er sick in die Wohnung seines Kameraden
von Brandt , und er war unklug genug, diesem die Einladung
Adeles nach der Redonte zu erzählen und ihm" seine Besorgnisse
über die möglichen Folgen zu äußern , wenn seine Anwesenheit

hatte Brandts Vater dem Herrn von Meinring den AntrGl.
stellt, er möchte seinein Sohne seine Tochter Adele zur
0£rei}' n'in Sohn verlange weder eine Aussteuer noch
Mugift , solange Herr Meinring lebe. Dieser Antrag gem' w
geizigen von Meinring , denn Ernst war in keinen guteU j,
mogensverhältnissen, und Leutnant von Brandt war sel?-
und daß er so lange er lebte , keinen Vermögensteil liik
Brandt sollte abgeben ncüssen, das war so recht Wasser<llI U. lti
Geczmuhle. Andererseits wollte aber von Meinring sein geö^
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toiî ort nicht brechen, dann, wenn Ernst sich gut führe, ihm seine
hloßl Achter Adele zur Frau zu geben. So wurde nun bei diesem
Utê Mschönen Handel
Ade-sirtnant von Brandt
feil*1l|e Aufgabe gestellt,
ht, ^ Leutnant Ernst
ihn Maiwald zum
-ußt̂ Eraucheln zu briir-

f ' tt und damit Ade-
Vater einenVor-

^nd zu verschaffen,
IK seines gegebenen

''s.rtes entbunden zu
Men. Nun kommt
.^ ahnungslose Ernst
,5 dem verräterischen
?Mnd und eröffnet
Am vertrauensvoll
-Me Angelegenheit,
U auch hinzu, er sei
Min im Gasthofe
Mesen und habe er-
Asen, daß Meinring

seine Tochter be?
- zur Redoute ge-
,°Ac„ , und der Wa-

si zur Abreise auf
L Nhr nachts be
, a sei. Nichts konn-
>dem Verräter will-
Annener sein, als das Vertrauen des Freundes . Nach einer
Aunde tjatte von Brandt zwei Eintrittskarten verschafft,

Domino waren gebracht, sowie zwei ausfallende Masken,

Aus dcr Meeresticfe. <Mit Text.)

wußte , daß Ernst und Adele in der Loge beisammen waren,
trat Leutnant von Brandt in des Königs Loge und nreldete

seinem dort anwe¬
senden Obersten so
laut , daß der König
es hören mußte, daß
schon wieder ein Of¬
fizier der Potsdamer
Garnison, und zwar
der vielgepriesene

Leutnant von Mai-
wald, ohne Erlaubnis
die Redoute besuche.

König Friedrich er¬
staunte sehr , denn
von Ernst hatte er ein
Übertreten seines Be¬
fehls nicht erwartet;
aber er durfte diesen
Fehltritt nicht über¬
sehen, da er ihm so
laut zu Gehör ge¬
bracht worden war.
Von Brandt mußte
den König bis zur
betreffenden Loge be¬
gleiten, ihm vor der¬
selben seinen Doinino
und seine Maske ab¬
treten und im Korri¬

es hatte noch nicht zwölf Uhr geschlagen, da saß auch schon
Ernst mit der Ge¬
liebten im Hin-
tergrunde einer
Loge, und er ver¬
nahm die frohe

Botschaft aus
Adeles Mund:
In einem Jahr

soll er dein Mann
sein," hat der Va¬
tergesagt , „wenn
er bis dahin Ka¬
pitän ist, und das
muß er auch sein,
wenn er sich gut
führt ." Die bei¬
den Verliebten
merkten es nicht,
daß während ih¬
rer Unterhaltung
ein Domino in

bie F >a» « . Butz,
^kue Hausarbeitswürterinder Stadt .Frankfurt a. M.

|L (Mit Text.)
»l/A"stschte, bis dann die Maske ihre Hand
»î /Fusts Schulter legte und sagte: „Herr Ka-

seid auf Eurer Hut, Potsdamer Offiziere
^ die Berliner Redouten nicht besuchen."

tr schrak zusammen, da er jedoch den Är-
ÜIl>mf!'schchll der Berliner Offiziere erkannte, so
Ad p e5 Brandt erlaube sich diesen Scherz,
bA^ . chUwortete barsch: „Ich weiß es, aber

tzM'ft, der es weitersagt !"
'eü hl ne  bin weiteres Wort zu verlieren , ver-
AipkA Maske die Loge. Ernst schlug aber die
AZhg!"6ene Warnung nicht leicht in den Wind,

trennten sich die Liebenden alsbald , und
^lerr ! bilig gen Potsdam . Der unerlaubte

?en man mit ihm getrieben, regte rhu
ssi' auch stellte sich bei ihnr ein unheim-

-v SSem ein, welches er mit diesem Scherz
^eses Achtung brachte , ohne zu wissen wie.

Aefühl würde sich aber bedeutend erhöht
!!>dx/ sdemr er gewußt hätte , wem er eigentlich

so begegnet war. Die Sache verhielt
bejh„ ^ Brandt hatte von seinem Obersten

"an Eurtrittskarten erhalten . Wie er nun

die Loge getreten
war und einige

dor auf feine Rückkehr warten . Aus diese Weise hatte sich also
der König selbst vorr der Anwesenheit des Leutnants von Mai-

Der .Hrmgfernstcg" bei Plötzensec. (Mit Text.)

wald auf der Redoute überzeugt, er gab einem Adjutanten dcnr
Auftrag , von Mailvald zu beobachten, rmd als dieser alsbald
berichtete, daß der Leutnant die Redoute ohne Aufenthalt ver¬
lassen habe , schrieb er einige Worte auf ein Stückchen Papier

Größte Lauduugsantagc der Wett. Intern. Jll. Co. Sande», Berlin, Phot. (Mit Text.)
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und ließ dasselbe einer Ordonnanz mit dem Befehle behän-
digen, den Zettel ungesäumt dem wachhabenden Offizier am
Berliner Tor in Potsdam zu überbringen.

Kurz vor Zehlendorf hörte Ernst einen Reiter hinter sich her¬
trotten , es war düs die Ordonnanz , die der König abgeschickt hatte.
Ernst, der kein gutes Gewissen hatte , rief den Reiter an : „He,
Kamerad, wohin so eilig in diesem Schneegestöber?"

„Nach Potsdam , zur Wache am Berliner Tor !"
Ernst ward es bei dieser Antwort , als schnüre ihm jemand die

Kehle zu. Er ermannte sich aber und sagte: „Wenn wir Krieg
hätten , so würde ich glauben, du brächtest eine Friedensnachricht."

„Ich weiß nicht, was ich bringe," war die Antwort , „denn
den Zettel da, den ich auf der Wache abgeben soll, kann ich nicht
lesen, zumal da der König ihn selbst geschrieben und ihn nur
übergeben hat ."

Das Schwert schwebte über seinem Haupte , das sah Ernst ein.
Er dachte: Zeit gewonnen, viel gewonnen und lud die Ordonnanz
ein, in Zehlendorf ein Glas Punsch mit ihm zu trinken.

Das ließ sich die Ordonnanz nicht vergeblich- anbieten , und
wenige Minuten später saßen beide in der Gaststube, und beim
zweiten Glase Punsch bekam Ernst bereits den Zettel des -Königs
in seine Hand , und er las die Worte : „ein Offizier , der
über Nacht von Berlin einpassiert , ist zu strengem
'Arrest zu bringen ."

Ernst saß da wie vom Donner gerührt . Die Ordonnanz fragt:
„Hat's Eile ? Was steht drin ?"

„Eile hat 's nicht im geringsten," antwortet Ernst, „es ist wohl
ein Spaß , wie sich ihn der König zuweilen erlaubt , wenn er
bei guter Laune ist."

Ernst hatte aber schon entdeckt, wie er sich helfen könne, ein
orthographischer Fehler des Königs half ihm in dieser Not , es
war dies das Wörtchen „ein", das der König mit einem kleinen
Anfangsbuchstaben geschrieben hatte . — Ernst bestellte das dritte
Glas und rief gleich hinterher der Ordonnanz zu: „He , Kame¬
rad, schnell, die Pferde reißen sich los !"

Und Kopf über Hals stürzte die Ordonnanz hinaus , rmd
ebenso schnell hatte Ernst mit dem Bleistift seiner Brieftasche
vor das kleine „e" ein großes „K" geschrieben, so daß der Inhalt
des Zettels nun lautete : „Kein Offizier" usw. Die Pferde stan¬
den draußen natürlich so ruhig wie zuvor, die Ordonnanz kehrte
beruhigt zurück, steckte den Zettel wieder in seine Brieftasche,
und da nun Ernst zur Eile trieb , tranken sie die Gläser leer und
ritten ab. Als in Potsdam der.wachthaltende Offizier den Zettel
der Ordonnanz las, lachte er über den vermeintlichen Scherz,
den der gutgelaunte König irgendeinem Geängstigten spiele.

Ernst lachte ja auch mit , aber sein Herz war voll Kummer und
Sorge , und er zerbrach sich den Kopf, wer dem Könige seine An¬
wesenheit auf der Redoute verraten haben könne. Es fiel ihm
nicht im Traume ein, zu glauben, daß sein Kamerad von Brandt
der Verräter sein könne. Am Morgen , als die Parade zu Ende
war , bei welcher die Parole ausgegeben ward, ritt der König au
Ernst heran , er näherte sich seinem Ohr und flüsterte hinein : „Er
ist Kapitän , aber ein Schuft , der es weitersagt !"

Ernst stand da wie versteinert, er vergaß sogar, die Honneurs
zu machen, als der König wegritt . Allen neugierigen Fragen wich
er standhaft aus , aber er fühlte sich schrecklich unglücklich, besuchte
keine Gesellschaften mehr und vereinsamte ganz und gar und
machte den Eindruck eines Kranken. „Ich weiß es , aber ein
Schuft , der es weitersagt ", hatte er in der Loge zu dem
Könige gesprochen, und diese Beleidigung konnte ihn: der König
wohl nie vergeben. Ernst sah es ein, sein Glück, an Adeles Seite
leben zu können, war für immer vernichtet. Er war leiblich und
geistig nur noch ein Schattenbild von seinem früheren heiteren
und kräftigen Wesen; das ging seinem Obersten zu Herzen, und
als dieser ihm sagte, er möchte ihn als seinen Vater betrachten
und wie ein guter Sohn ihm sein Herz öffnen, da konnte dieser
nicht länger widerstehen. Er erzählte dem Obersten alles, ver--
schwieg ihm auch die Mitteilungen nicht, die er seitdem von Adele
erhalten, daß von Brandt Absichten auf ihre Hand verfolge.

„Da gibt es einen Schurkenstreich," rief der Oberst, „und
dieser Schurke ist" -

„Brandt ", ergänzte Ernst des Obersten Rede.
„Ich weiß es," sagte der Oberst, „aber ich kann ihn nicht

strafen, das kann nur eine höhere Macht."
Der Oberst versprach, bei der ersten sich darbietenden Ge¬

legenheit dem Könige den wahren Zusammenhang der Sache
vorzulegen. Dies geschah schon bald. Die glücklich vollbrachte
Umänderung des Haftbefehls in Zehlendorf war in den Augen
des Königs eine Tat , die für Ernstens Geistesgegenwart sprach,
und daß er selbst gegen seinen Obersten über seine Ernennung
zum Kapitän geschwiegen, galt dem Könige als Beweis , daß
Ernst ein Mann voller Ehre sei.
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Der König antwortete dem Obersten: er ivolle sich die Sv
überlegen und sehen, was sich tun lasse.

Diese königliche Antwort gab Ernst das Leben wieder,
würde aber noch viel freudiger gestimmt worden sein, wenn
gewußt hätte , daß bei dem Herrn von Meinring in Pornnp
ein allerhöchst eigenhändiges Handschreiben des Königs eingin!
in welchem dem alten Herrn verboten ward,  über die H>ft |
seiner Tochter Adele in irgendwelcher Weise ohne Konsens dtt
Königs zu verfügen. — Mit der öffentlichen Ernennung M
Walds zum Kapitän hielt der König aber nach wie vor und fep
dann noch zurück, als das Regiment im Frühjahr nach SchleR
zum zweiten schlesischen Kriege ausrückte, denn Ernst führte
eine Kompanie, aber nur als Leutnant , und hatte weder den
noch das Gehalt als Kapitän.

Maiwald sagte beim Ausrücken zu seinem Obersten: „v,
dicsenr. Feldzuge verdiene ich mir das Kapitänspatent , oder
suche und finde den Tod", worauf der Oberst etwas von Ungerei
tigkeit des Königs vor sich hinbrummte.

Sie irrten sich jedoch beide, Kapitän sollte Ernst sich nieE
nennen lassen dürfen, so hatte es der König beschlossen, der &']
seit seiner heimlichen Ernennung zum Kapitän scharf beobacht
ließ und gefunden hatte , daß Maiwald nicht nur ein unv"
brüchliches Schweigen über diese Ernennung beobachtete, sondst
sich auch in keiner Weise andere Funktionen und Rechte als "
eines Leutnants angemaßt hatte.

Nach der Schlacht bei Hohenfriedberg, wo Maiwald Gelegst
heit gefunden hatte , sich auszuzeichnen, stand das Regiment
Parade aufmarschiert, als der König an dasselbe heranritt,
Hut vor demselben abnahm , es musterte und Leutnant von M
Wald befahl, vorzutreten . Diesmal pochte Ernst das Herz
freudiger Erwartung , und dennoch war es wieder ein Schl"'
wie ihn Ernst nicht erwartet hatte.

„Ich ernenne den Leutnant von Maiwald zum M a j 0
sagte der König laut und vernehmlich, und dann flüsterte er Esc
noch zu : „Das kann Er weitersagen, sowie auch, daß ich Ihm"
Hochzeit mit seiner Liebsten ausrichten werde."

Hrühaufstehen und ^ pätaufstehen?
Hygienische Sonnnerbetrachtung von Dr. I . Wiese.

(Nachdruckverboten.)
«vce mehr sich der Sommer nähert , um so stärker wird ,
rW Lust, frühzeitig aus dem Bette zu steigen. Auch der O

wöhnteste Langschläfer hält es dann nicht mehr lange im s™.
aus , und es ist auch eine alte Erfahrung , daß man unter •
Einwirkung der Tageshelle nicht mehr so ruhig schlafen kann^
in der tiefen Nacht. Und insbesondere auf den: Lande wird
Frühling die Losung ausgegeben, sich nicht allzusehr von der 2%
beschämen zu lassen. Zeitig ins Bett und zeitig aufstehen, soL

oftmals sagen, sei das beste, und zu den alten VolksiveishsOman
gehört auch die Behauptung , der Schlaf vor Mitternacht feI
gesündeste, derjenige nach Tagesanbruch der ungesüudeste. f

nrt nUort  tft mtrh mt Sfpfpt stWie an allen Volksweisheiten, so ist auch an dieser ^j
Wahres ; daß man indessen auch als Spätschlafeugeher und
aufsteher bei guter Gesundheit ein schönes Lebensalter erre>
kann, bewies sowohl Bismarck als auch der vor wenigen 3^ ^
verstorbene Großmeister der Malerei : Menzel, der selten^
Mitternacht sein Ruhelager aufsuchte und dafür bis itt den *!
Tag hinein sich an recht gesundem Schlaf erfreute.

Die Frage ist besonders in den Tagen des Beginns der^ ch,
zeit aktuell, denn für zahlreiche Menschen tritt mit
des neuen Schuljahres, in dein die Kinder durch den fft'Hst
Schulbeginn zum Frühaufsteher: gezwungen werden, die■
Wendigkeit ein, zeitig aus dem Bett zu steigen, denn die p
beherrschen die Gewohnheiten im Hause, und welche Eltern ^
den sich wohl gern von ihren Kindern beschämen lassen durch
geres Aufstehen, oder auch die Abfertigung der Kleinen den
boten überlassen. In jedem April werden denn auch in der ■' ^ii
aller Arten Klagen laut über den Frühbeginn der Schulen- :st
gen, die nach meiner Ansicht voll berechtigt sind in bezug/ " i,

«I ftftpr rttrhf . SprorSftnf ?1I f *>♦»-» fi ’tv StP ..dirEltern , aber nicht- berechtigt zu sein brauchen für die Klei- ^
Kinder, die um sieben Uhr in der Schule sein und derngsz

um sechs Uhr aufstehen müssen, haben eben zeitiger ins
gehen, dainit sie ihr Schlafpensum genügend absolvieren-
Schlaspensum wird für das Kind unter vierzehn Jnhren
zehn Stunden sein, doch ist auch das, wie später gezeigt/" P
wird, ganz individuell. Für die Eltern aber, zumal diejeMSKF
Großstadt , die oft erst um zwölf Uhr schlafen gehen , w/u st>>h
nach anregendem Geplauder , das auf die erste Zeit der/ ". mn/s.
nicht störend einwirkt, ist es freilich sehr viel verlangt, der
hulber schon um sechs Uhr oder noch früher aufstehen zu
ober auch mir durch den Lärm der aufstehenden. Kinder j

di
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fl® werden . Denn sechs Stunden Schlaf sind für die meisten
Menschen zu wenig , zunial für die Bewohner der Großstadt.

Das Maß Schlaf , das der Mensch braucht , ist, wie schon au-
1 Reutet , durchaus individuell verschieden ; es richtet sich nach der
"pschäftiguug der Menschen , nach seinen Gewohnheiten , seiner

■u ’■ pHrakterveranlagung und seiner Konstitution . Personen , die eine
Ha" ^ ßige Tätigkeit haben , müssen in der Regel mehr schlafen als

dlŝ rsonen , die sich körperlich viel ausarbeiten . Das scheint auf den
Neu Augenblick falsch , denn der körperliche Arbeiter ist in der
'sgel viel müder als der geistige. Gleichwohl : die geistige Tätig-

lesik eit beschäftigt den Geist fortdauernd , sie läßt ihn nie zur Ruhe
wo! Hainen , außer während der Schlafzeit . Der körperliche Arbeiter

W " Mllt den: Körper doch oftmals im Saufe des Tages Ruhe , min-
mlens während der Essenszeit . Den geistigen Arbeiter wird daher

b °et  Mangel an Schlaf leicht nervös und geistig matt machen.
<1 Es kommt indessen aber auch aus die Veranlagung des
Menschen an , und insbesondere
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Vexierbild.' das bei Kindern zu beobach-
en, rege , lebhafte Kinder , so-
Wannte Zappelfritzen , brau¬
ch mehr Schlaf als schwer-
Q‘age , obwohl jene weniger
pn früh zu Bett gehen wer-
Hd wollen als diese ; schwäch-

Kinder natürlich auch mehr
fe3 kräftige . Bei Kindern und
Tsvachsenen , bei regen und
hj geistigen Arbeitern gibt es
,, T , bie mit einem Miudest-
p » von Schlaf auskommen,
\u "ach sechs Stunden Schlas
p vollkommen frisch fühlen,
dj° bei anderen wieder solche,
P acht und mehr Stunden
Aachen , wenn sie nicht krank
v-?. matt sein sollen . Jede
Wehende Regel in dieser
Ziehung wird durch die Er-

pHng imEinzelfall widerlegt,
su Es kommt nur darauf an,
^ lelbft zu prüfen , wieviellnn braucht, und dieses not- ^ ,
n, oige Maß nicht wesentlich
sx̂ berringern , ebensowenig auch es zu überschreiten . Wer mit
^Stunden Schlaf gut auskommen kann — wenige Großstädter

öeH es vermögen — , begeht nicht nur eine Verschwendung,
Pp er länger schläft, sondern auch eine Sünde au seiner Ge¬

leit , wenn er dieses Maß allzusehr und oft überschreitet.

von solchen unternommen werden , die zur Magerkeit neigen,
ebensowenig von Herzkranken . Herzschläge bei solchen Fußwande¬
rungen kommen gar nicht selten vor , zumal wenn solche Früh¬
wanderer so unvorsichtig sind, zu schnell zu gehen , sich dabei zu
erhitzen , und dann in der oft kühlen Morgenluft sich niederzu¬
setzen. Das ist in vielerlei Beziehung eine Unvorsichtigkeit und
kann mancherlei schädliche Folgen haben . Daß mau in der war¬
men Jahreshälfte früher aufsteht als in der kalten , ist ja aus ver¬
schiedenen Gründen anzuempfehleu . Man hält sich naturgemäß
in jener viel länger im Freien auf als in dieser . Im Freien aber
ist die Luft iveit ozonreicher des Morgens als in der späteren
Zeit des Tages , und so ist es denn selbstverständlich , daß man diese
bessere Tageszeit mehr ausnützen soll als die schlechtere. Die
Spätaufsteher bringen sich um diese erfrischenden Morgenstunden,
die wir besonders Anfang Soinmer haben . Und es ist wohl an-
zuempsehlen , daß wir dieser Erfrischung gern eine Abendstunde

opfern und diese Zeit des Mor-

ie{ fMeninen aber , die zum Frühaufstehen gezwungen werden,
î p .durch den Schulbeginn ihrer Kinder oder sonstwie, sollen
ein^? kige Schlafmaß durch früheres Schlafengehen oder durch

"^ Mittagsschläfchen ersetzen. Die zum . Frühaufstehen ge-
Wip ne Jugend freilich soll nicht an daS Mittagsschläfchen sich

H, sondern soll früher ins Bett gehen , denn insofern hat eben
Aberglaube von dem ^ hlaf vor Mitternacht recht , die

r/ , vkuiigen des Tageslichts wirken beunruhigend auf den
>dx, u - Am meisten geträumt ivird in den Morgenstunden,
‘UlfJ öufjere Einwirkungen des Lichtes oder auch Geräusche
Iigz Schläfer treffen , und daher wird es für ^nervöse Leute
Uii, sa -te  Kinder immer besser sein,

srüh aufzustehen.
'Mp den Landbewohner,
[C er .m

an da

früh ins Bett zu steigen

der sein Leben ganz nach seinem
einrichten kann , dessen Beschäftigung im innigen An-

Leben in der Natur sich regelt , ist es daher wohl
'Hltnfit 110 recyr , wenn er IM üummei | im; uu | |M-yv mm um i-
X -? .früher schlafen geht . Für den Städter , insbesondere den
»!> e^oter , ist' s .ein Unsinn , daß er nur deshalb , weil der Früh¬

st g 'ver die Berge steigt , seinen Kräften mehr zumuten soll
>7 .Winter.

td>, ein Frühlingsmorgen ist etwas Herrliches ; nichts
gibt ' s , als im taufrischen Frühliugsmorgeu das Er-

Rftx" der Natur zu beobachten , den fröhlichen Sängern in den
il»8en '̂ 9 lauschen , die gerade am frühen Morgen so prächtig
mib k sneil sie noch nicht vom Lärm des Tages eingeschüchtert,
-ehx̂ aher gibt es in allen Großstädten passionierte Frühauf-

in die großen Gärten und Parkanlagen wandern , dort
SiuiT Lokal den Morgenkaffee oder auch , was jedenfalls
% j, )en  ist , Milch trinken und sich auf diese Kur , wer weiß

^ Wute halten . . ^
\ b nach dem eben Gesagten sind derartige Fruhpartien

empfehlenswert , wenn man den mangelnden Schlaf
"ig einbringen kann . Auch sollen Frühspaziergänge nicht

gens genießen . Später , zum
Hochsommer hin , ist es dann
natürlich ganz anders , dann
sind unter dem Einfluß der er¬
drückenden Sommerwärme die
Abendstunden die einzige Er¬
frischung , und daß man sie so
lange wie möglich ausdehnt , .ist
selbstverständlich . Freilich kann
man es dann auch in der Re¬
gel des Morgens nicht mehr
im Bette aushalten , und man
tut gut , dann das Mittags¬
schläfchen zu Hilfe zu nehmen,
das man übrigens weit besser
noch kurz vor dem Essen ab¬
solviert , weil das Schlafen
nach dem Essen nicht der Ver¬
dauung zuträglich ist.

Es läßt sich also weder im
allgemeinen sagen , daß Früh¬
aufstehen gesundheitlich zuträg¬
lich sei , noch das Gegenteil.
Aber wir dürfen uns auch nicht
durch das Beispiel von Leu¬
ten , die kräftig und rüstig sind

und noch im hohen Alter Passion zum Frühaufstehen haben , zu
gleichem Tun verleiten lassen. An sich brauchen ältere Leute
weniger Schlaf als jüngere.

Auch das Beispiel von berühmten Persönlichkeiten , die mit
sechs Stunden Schlaf auskommen und ein hohes Alter erreicbten,
wie Kaiser Wilhelm , ist nicht beweiskräftig , ebensowenig wie die
oft zitierte Regel des berühmten Hufeland : 6 Stunden der
Manu , 7 Stunden das Weib , 8 Stunden das Kind und der Narr.
Das Leben stellt heute andere Anforderungen an den Menschen
als zu Hufelauds Zeiten.

Können wir diese Anforderungen zurückschrauben — das ist
zumeist der Fall in der Sommerfrische —, so ist's freilich wün¬
schenswert , wenn wir dies zugunsten der Morgenstunden tun,
die ja auch nicht nur hygienisch , sondern auch für die ganze Ar¬
beitseinteilung Gold im Munde hat , aber einseitig , nur weil ' s
das Datum will , früher aufstehen und dem Körper mehr zu¬
muten , ist unnötig und ungesund.

□□□□□□ Sinngedichte □□□□□□
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Otto Promber.

Unsere Kilder

Zur Jahrhundertfrier der Kaiserlichen Bibliothek in St. Petersburg.
Die öffentliche Kaiserliche Bibliothek in Petersburg begeht die Feier ihres
hundertjährigen Bestehens. Sie ist eine der reichhaltigsten Bibliotheken
der Welt und birgt in ihrem Innern literarische Schätze von unermeßlichem
Wert. Unter anderem befindet sich dort auch der heilige Koran, vor dem
alle muselmanischen Besucher zum Gebet in die Knie fallen.
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Ein Frnhlingslied. Das ist noch Frühlingsseligkeit, die in der kleinen
Hirtin nach lautem Ausdrrick ringt, also daß sie hell und lustig ihr Lenz¬
lied in den blauen Himmel schmettert! So sehr ist sie bei der Sache,
Vas; sie darüber nicht allein den Strickstrumps vergißt , den ihr Mutter
mitgegeben bat , um die langen Stunden , da die ihr anvertraute Herde
folgsam zu ihren Füßen ruht , tätig auszufüllen, sondern arich den eben
erst geflochtenen Frühlingsblumenkranz, den ihr das dreisteste der Schafe
einfach vom Arme wegfrißt. Wer sollte auch an solchem herrlichen Sonnen¬
tage für anderes Sinn haben als eben für Sonnenschein und Himmels¬
blau: O wie wunderschön ist die Frühlingszeit!

Aus der Meercstiese. Unsere Abbildung zeigt die Art und Weise, wie
die Amerikaner eiserne Gegenstände, groß und klein, aus dem tiefen Schlamm
des Mississippiflusses bergen. Ein großer Elektronragnet wird mittels eines
Kräüs in die Tiefe herabgelassen und sämtliche in seinem Bereich befindlichen
eisernen und .stählernen Gegenstände werden rnit ihm in die Höhe gehoben.

Frau B. Butz, die «eue Hausarbeitswärtcriu der Stadt Frankfurt
a. M. Eine Hausarbeitstoärterin, die in den Arbeiterfamilien für Ord¬
nung in der Wirtschaft sorgt, ist in Frankfurt a. M. angestellt worden. Der
Magistrat ging dabei von der Erwägung
aus , daß der Rückgang der bürgerlichen
Ordnung in manchen Familien oft auf
die Unfähigkeit der Hausfrauen , die Habe
zusammenzuhalten, zurückzuführen sei.
Deshalb soll die Hausarbeitswärterin die
Frauen zu gediegener Wirtschaftsführung
nnleiten. Die Arbeit selbst muß die Ehe¬
frau ausführen, um sie zu lernen; die
Hausarbeitswärterin beschränkt sich da¬
rauf , die Anleitung zu geben und die
Kontrolle auszuüben. In Fallen , in
denen' irgendwelche Hilfe zur Abwen¬
dung von Not und Sorgen erforderlich
ist, stellt die Hausarbeitswärterin dies¬
bezügliche Anträge bei 8er Armenver¬
waltung. Der erzieherische Wert dieser
neuen Einrichtung besteht darin , daß,
sofern die Anleitung der Hausarbeits-
Wärterin nichts fruchtet, für die Farn i-
lien die Gefahr besteht, ihnen die Kinder
entzogen und in Fürsorgeerziehung ge¬
bracht werden. Unsere Aufnahme zeigt
die neue Hausarbeitswärterin , Frau B.
Butz, in ihrem Magistratsbureau.

Die neue Brücke über den Grvß-
schifsahrtsweg. Der „Jungfernsteg", bie
kürzlich im Beisein von Vertretern der
städtischen Behörden eingeweihte neue
Brücke über den Berlin—Stettiner Groß¬
schiffahrtsweg bei Plötzensee, besteht völ¬
lig aus Eisen und besitzt eine Spann¬
weite von 56 Meter. Sie dient lediglich
dem Fußgängerverkehrund verbindet die
Saatwinkeler Chaussee auf dem linken
Kanaluser mit dem jenseits gelegenen Johannisfriedhof nördlich von Plötzen¬
fee. Die gewaltige Schleusentreppe bei Niederfinow, deren Bar; nunmehr
fertiggcstellt ist , wurde vor kurzem ans ipre Betriebssicherheit hin ge¬
prüft , wobei sich die Schleusenkämmermauer» wie der Eisenbetonboden
als durchaus zuverlässig erwiesen. Es wird nun zunächst ein mehrwöchiger
Versuchsbetriebeingerichtet, und zwar mit großen 0ü0-t-Schisfen, für
deren Verkehr der Großschiffahrtskanal ja vorzugsweise eingerichtet ist

Die größte Landungsanlaqe der Welt. Der Riesenhafen, der tu Kux-
haven durch Erweiterung des bisherigen Neuen Hafens ans eine Wasser¬
fläche von 42 Hektar mit einem Kostenaufwand von 12 Millionen Mark
erbaut wurde, ist dazu bestimmt, die Dampfer der Jmperatorklasse auf¬
zunehmen. Die am westlichen Kopf der 290 Meter breiten Einfahrt er¬
richtete Landungsanlage ist 400 Meter lang und damit die größte aller
oorhandenen. Unsere Aufnahme zeigt den „Imperator " an der neuen

.Landungsstelle, die von ihm bei Wiederaufnahme seiner Fahrten in Be¬
trieb genommen wurde. Im Juni lvird als zweiter Riesendampfer dieser
Klasse der „Vaterland" in Dienst gestellt.

Nicht gut Kirschen.essen. Die allbekannte Redensart: „Hier ist >"«
gut Kirschen essen", oder: „Mit dem ist nicht gut Kirschen essen", ist l'K .
alt, denn ihr Ursprung liegt im 13. Jahrhundert . Zu Ende dieses J >m '
Hunderts besaß das Schloß Hirschstein der Bischof Witigo I. von Mechck
ein geborener Graf von Camenz. Dieser hatte den Markgrafen v»
Meißen, Friedrich Thuia oder Tente, d. h. der Sammelnde genannt, .^
tödlichem Hasse, weil er ihn in einer Fehde besiegt, auf Schloß Hirs^
stein zur Jagd geladen und hier mit Kirschen, die vergiftet waren rind f.f
jener zur Löschung seines Durstes verlangt hatte, aus der Welt geschält
Int Volke bildete sich danials jene Redensart heran , die sich bis W“
lebendig und im Schlvang erhalten hat. T-

( •} Gemeinnütziges s

Milchsuppe. Zwei Eßlöffel voll Mehl werden in Butter oder Rind^
schmalz hellgelb geröstet und mit einem Schöpflöffel voll Wasser itt'ö

gossen. Die Masse wird dann ausgekoa!
mit Iss. Liter Milch vermischt, nach®
schmück gesalzen und gut verkocht. j

Je frischer der Same, desto Heils
die Pflanze , lautet ein altes Gärtvd
wort. Gurken- und Melonensamenw|
chen davon eine Ausnahme. Sie A
von; 3. bis zum 6. Jahre besser zum
bau geeignet als im 1. und 2. JahU:

Die geeignetste Zeit zum Bers^
lebender kleiner Küken ist die zwE
der 24, und 30. Lebensstunde. Die,^
fahrung hat bewiesen, daß solcheE
selbst zwei Tage auf der Reise blei^
können, ohne Schaden zu nehmen. 1

Bei Gartenpflanzen im freien LE
erzielt man neue Triebe , wenn
Spitzen der alten ausgebrochen wech?
Dies darf aber nur geschehen, wenyz
Pflanzen kräftig treiben und schonL
bis fünf Blätter entwickelt haben.
schwächeren Pflanzen unterbleibt 3
Ausbrechen der Spitzen besser

Das Schwefeln der Reben wird u4,
allen Umständen da vorzunehmen ",
wo der echte Meltau im letzten pH
beobachtet wurde , und zwar soll ^

JnstrultionSftundc.
Unteroffizier : ,',Wie grüßt der Soldat, wenn er etwas angefaßt hat?'
Soldat: „Dann läßt er i i c losl"

Maßregel noch vor der Blütezeit
dessen nur bei trockener, sonniger"
terung vorgenommen werden.

Das Alter der Pferde zu erke»4.
Vielen Lesern dürfte es völlig neu 4,,
wie man das Alter eines Pferdes . 11,1 j

1 ^ Allerlei 3E
Guter Rat. Vater (zum Sohtl, der in die Lehre geht): „Verdienen

tuft du einstweilen nichts, ich kann dir auch nichts geben, also sei recht sparsam!"
Der neue Frühjahrshut.' Die Gattin  kommt strahlend nach Hause:

„Nun, John , was sagst du zu meinem neuen Frühjahrshut ? Wie sieht
er denn aus ?" — John,  nach kurzer, mißtrauischer Prüfung : „Wie ein
halbes Monatsgehalt ." 1 • . - ' "

Ptrn der Dorsfeuerwchr. B a u e r (jii  einem Bekannten aus dem
Nachbardorfe): „Warum seid Ihr denn in der vorigen Nacht nicht zu uns
herübergekommen, als der Haberhof brannte ?" — „Das ging beim besten
Willen nicht; am nächsten Sonntag halten wir unser erstes Stiftungsfest,

und alle Heime waren frisch lackiert!"
Mißverständnis. Am Schlüsse einer großen Jagd führte der Zufall

einen sehr jugendlichen Leutnant in die unmittelbare Nähe des Königs
Friedrich Wilhelm IV., und huldvoll wandte sich Seine Majestät gegen
seinen Nachbar mit den Worten : „Wir haben heute ein herrliches Abendrot!"
- „Jawohl , Eure Majestät," erwiderte der durch die unerwartete Rede

ungemein befangene Leutnant , „ich freue mich unaussprechlich darauf,
denn ich habe einen riesigen Hunger." — Er hatte „Abendbrot" verstanden.

Sache verhält sich nämlich so:
hat

es einmal acht Jahre alt gewörde»̂
mit Bestimmtheit erkennen kann. Ä

_ . . . Wenn das Pferd neun Jahre hinters
v». , dann bekommt es eilte Runzel in das Augenlid , und zwar »' p;
oberen Ecke des unteren Lides, mtb in jedem weiteren Jahre bilde!f,.
eine neue solche wohlentwickelte Runzel. Wenn ein Pferd z.
solcher Runzeln hat,  so ist es zwölf, wenn vier, so ist es dreizehn 0
alt. Man braucht die Anzahl der Runzeln nur zu der Ziffer nc'D
addieren, und man hat dann sicher das Alter des Pferdes.

Logogriph.
Es steht mit R am Bachesrand,
Und lebt mit M im Tropenland.

Julius F a l cf.

Biiderrütsck,

Homonhm.
Obgleich ich niemals ferne bin,
So eil' ich doch zur Ferne hin.
Es nimmt nach kurzem Lauf,
Ein großer Strom mich auf.

. Julius F a l cf.

Krcuzfcharade.
1 ! 2

3 ; 4
1 2 gehört zum Pflanzenreich,
Auf 3' 4 ruhst du sauft und weich.
1 4 kommt aus der Erde Schacht,
3 2 ist schwarz, als wie die Nacht.
Wenn man L 4 zusammennimrut,
Dann ist'» zum Reinigen bestimmt.

Julius F a I cf,
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen ans voriger Nummer:
Des L v g o gr i p h s : Tange, Tango. .— Der Scharade;  Busch, Mann, 1rj#<’
— 4.es Ke t t e n r ä t se ls : Badhaus, Haustier, Tierwelt. Weltmeer,

Schaumwein. Weinstein, Steinsalz, Salzbad.
Alle Rechte Vorbehalten.

Berantwortliche Redaktion von Ernst Pseifser,  gedruckt und herau»aegc!" '
von ©teiltet & Pfeisser  in Stuttgart.
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